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Die politische Situation in
SSnemarl.

(Von unserem ständigen Korrespondenten.)
a . Kopenhagen , 13. Juli . >

*k«d5,freut jf e „ ach 6er Auslösung der Ersten
t (.

aUS ler vorgenommenen Wahlen den sogenann -
. Versaffungsparteien (der gemäßigten Linken ,
en Radikalen und deu Sozialldemokraten ) ,

welche eine möglichst baldige Durchführung der
einokratischen Verfassungsresorm der Re¬

gierung wünschen , eine sichere Mehrheit auch im
^an-bsthing (der Ersten Kammer ) gebracht ha-

wo jetzt 38 Anhänger der Versassungs -
esorm 28 Gegnern derselben gegenüberstehen ,

getrachtet es das Ministerium Zahle als seine
Aufgabe , sür eine möglichst rasche Durchführung
es auf die endgültige Annahme des neuen
rundgesetzes gerichteten Volkswillens zu sor-

Irgend welche Hindernisse werden der
^ ^ mssungsreform jetzt nicht mehr in den Weg
j^ frt werden können . Die Mehrheit der Ver -
assungsparteien in der Zweiten Kammer (dem

^ otfrthrng ) ist eine ganz überwältigende , und
achdem jetzt die Freunde der Versassungs -
ewrm auch in der Ersten Kammer (dem Lands -

.2 W die Situation beherrschen können , braucht
e Regierung nicht mehr die Frage , ob die vom

' anf Lebenszeit gewählten Landsthing -
"" Wieder durch die geschehene Lanösthingauf -

lung mit betroffen worden seien , praktisch ent-
k?» »u lassen . ES wird , um dem Ver --
mNungsvorschlag im Landsthing zum Siege zu

Helsen , nicht notwendig sein , diejenigen
-Lebenslänglichen " Mitglieder dieses Hauses ,

jjer konservativen Partei angehören , durch
M -inger der Berfassungs -reform ersetzen zu
.°uen . Sämtliche Lebenslängliche " Mitglieder ,
° 'e vor der Auslösung des Lands things diesem

^ gehörten , werden ihre Sitze wieder ein-
fhnten , ohne daß der Meinungsunterschied

tWr 'fcn dem König und dem Ministeriirm hin -
cytlich f>eg staatsrechtlichen Einflusses des Auf-
>ungsaktes auf die Mandate derselben zum

kommen braucht . Kein Konflikt
" w ' Ichen König und Ministerium wird nach ö-em

° Wn Wahlsiege der demokratischen Parteien
q,

" Fortgang der Verhandlungen über die
^ fassungsresorm hindern oder stören können .
Ueber die politische Lage sprach sich dieser

^ öffentlichen Versammlung Mi --
^ ^ /prästdent Zahle dahin aus , man könne

aus f
*aran zweifeln , daß die Verfassungsreform

^
° em Sommerreichstage , der in kürzester

^ ^^ ^usammentreten werde , glatt von beiden
j . ^

^ ern werde angenommen werden . Nach dem
Autti ^ ltenden Grundgesetze habe sodann die
Ne >

beider Kammern zu erfolgen , damit
»wählen zu einem Reichstage vorgenommen

ln
.̂ nnen , der als sogenannter ,^Sestäti -

Kai.
^ ichstag" nur die eine Aufgabe zu lösen

werde , für eine möglichst rasche , noch-
ve ? Annahme der neuen Verfassung in un -
die!-

" Form zu sorgen . Die Wahlen zu
wah ^ s Außerordentlichen Reichstag würden
dak ? i^ lich so zeitig vorgenommen werden ,
JD

ttr "Bestätigungsreichstag " in der Mitte des
der m September zusammentreten könne . Mit
Rei» s? ^ ^ we des Grundgesetzes durch diesen
durrf v

und der darauf folgenden Bestätigung
ettdoi rK

®öni Ö werde die Verfassungsreform
ei « ,

^ eingeführt sein . Sodann sei wiederum
Nack

l
s

Ucr Reichstag , und zwar zum erstenmal
wcibs Borschriften der neuen Verfassung , zu
Verkln ' ® er erste Reichstag nach der neuen
sei« . werde wahrscheinlich im Januar 1913
^ " ejj ^ teit anfanaen können .

Znlegral oder Christlich ?
. Von
Friedr . Thoma , M . d. R . und des

-> ü bayer . Landtags .
würbiop »

°^ ri. verflossen , seit jener denk-
dura , Ofterdienstagskonferenz zu Köln ,
^ haraf/ -^. » l potente Streit um den wahren
dauernd ? , Zentrums in sein bis heute an -
4ßJäbt : irt^ amUle2 Stadium gerückt wurde . Nach
^ ment^ « ^ Lestande der Partei und ihrer par -
^lötzlick -. ! » " Vertrewngen begann damals
Natur öffentliches Rätselraten über
öige r « - ^ „ ^ - eien des Zentrums und merkwür -
Oratio « ? » . ? Bedürfnis zu solchen Deli -
jähren,i s ; „

" I den Reihen der Partei selbst,
!ands h « re übrigen politischen Kreise Deutsch-
?̂ uig si,ls,«»„ ^ ung der Dinge Verständnis ^
Zentrum - .̂ ^ ohl wissend , mit wem sie es im
5? teff e u « s or , .tt hatten . Zwar widersprachen'Site , wen, , .

' tatton des Zentrums aufs Hes¬
selte , *

lefetereg eine einseitig -konfes-
e » vn« amontane Partei nannte . Doch war

©lÄA d ° s Substrat der katholi -
5 ' 1, wacht ! ,, S^ ^ ufchoft, die es politisch mo-

wctn
'
diefrv ^ zusammenfallen müßte und

t
*
f nt mit Sun nnL nÄ entsprechend das Zen -

o . . "" fuiTrr,,, ; i n ^ Recht als konfessionelle Par -n '
- . ansprechen Recht als konfessionelle Par

mni11 -em gegenüber wurde in
lÄfijLiSiPtern r« . ' ltl nn , ei eine politische Partei ,

^ ^ luumic , als das Zentrum allezeit

Politik getrieben hat . Heber die tieferen Be¬
dingungen dieser Politik , über ihre ethischen und
historischen Voraussetzungen , schwieg man sich
jedoch aus . Die eigentliche Streitfrage konnte
dieser Kölner Beschluß natürlich nicht erschöpfen,
geschweige denn sie beseitigen . Im Gegenteil ,
die Kölner Konferenz von 1909 bildete den Auf -
takt zu dem Richtungsstreite im Zentrum , de^
sich in den letzten Jahren vor unseren Augen
mit zunehmender Heftigkeit und mit interessan -
tem Wechsel der Akteure abgespielt hat . Es tra -
ten sich — immer schärfer umrissen — die „inte -

grale " und die „christliche" Richtung gegenüber ,
die ihre Hauptorte in Berlin , Breslau , Trier
einerseits und in Köln , München -Gladbach an -
dererseits haben . Die Integralen hatten nicht
nur die Logik und die Konsequenz , sondern auch
die Kurie in Rom für sich , während die Christ -
lichen auf die faktischen Verhältnisse , auf das of¬
fizielle politische Zentrum in Deutschland sich
stützen konnten . Die beiderseitigen Ausfassun -
gen standen und stehen sich mit einer Schroffheit
gegenüber , welche alle Versuche einer Versöh -
nung und Ausgleichung zu Nichte machte. Auch

TelephonischerSpezial- u .
nachtdienst

(Nachdruck nur mit gmauer Quellenangabe gestattet ).

Sie Konfusion in Frankreich.
Der Zweck der Reise Poincarss .

( Eigener Drahtbericht .)
b . Paris . 15. Juli . Zur Reife Poincaräs nach

Petersburg bemerkt die „Lanterne "
, das Organ

der am Ruder befindlichen Radikalen : Es sei not -

wendig , daß sich die öffentliche Meinung über das

richtige Hauptziel der Petersburger Reife klar
werde . Es gelte völlig neue Bedingungen zu
machen , um dem kriegslustigen Imperialismus
des Dreibundes das für die Erhaltung des Frie -

dens erforderliche Gegengewicht zu sichern.

Verschiebung der Abreise des Präsidenten.
(Eigener Drahtbericht .)

m . Paris , IS . Juli. Infolge der Verlängerung der
parlamentarischenSession ist Präsident Poincars heute
vormittag 11 Uhr nicht nach Cherbourg abgereist. Er
wird heute um Mitternacht nach Dmrkirchen abreisen ,
wohin sich die Schiffsdioision , die den Präsidenten
auf feiner Reise nach Rußland begleiten wird, sofort
begeben wird. Präsident Poincare wird morgen früh
um S Uhr in Dünkirchen eintreffen und sich sofort an
Bord des Linienschiffes „France " einschiffen.

Das Budget.
Paris , 15. Juli . Die DeputiertenkammerHai in ihrer

gestrigen Sitzung mit 373 gegen 126 Stimmen das
Budget im ganzen mit einigen Abänderungen an-
genommen , die seine Zurückweisung an den Senat not-
wendig machen .

w . Paris , IS. Juli . (Eig . Drahtbericht.) Der Senat
hat heute dos Budget angenommen, aber es bsstchen
noch mehrere Meinungsverschiedenheiten zwischen der
Kammer und dem Senat . So hat der Senat vor allem
zum zweiten Male den Artikel des Gesetzentwurfs zur
Einkommensteuer abgelehnt, der sich auf die Besten « -
rung nach dem Todesfall bezieht . Der Senat Hot sich
auf heute nachmittag halb 3 Uhr vertagt.

Was steckt dahinter?
( Eigener Drahtbericht .)

w . Paris , 15. Juli . (Kammer .) General Pe -
d o y a , Vorsitzender der Heereskommifsion , hat
die Kammer ersucht, seiner .Heereskommission
die gleichen Machtbefugnisse zu erteilen , die der
Senat der Heereskonnnission des Senats erteilt
habe . Ministerpräsident Viviani erinnerte
daran , unter welchen Bedingungen die Regie -
rung darin gewilligt habe , daß die Senatskom -
Mission nicht eine Untersuchung anstellt , sondern
die Frage in gemeinsamer Arbeit mit dem
Kriegsminister studiere . Der Ministerpräsident
wies andererseits darauf hin , daß die Budget -
kommifsion der Kammer ordnungsgemäß das
Recht habe , eine Subkommisfion zu ernennen ,
um die Verwendung der für die nationale Ver -
teidigung bestimmten Kredite zu überwachen .
Eine gewisse Zahl der Mitglieder der Armee -
kommission arbeitet mit der Budget -Subkom -
Mission zusammen . Dies sei ein vermittelnder
Vorschlag , den er mache , um zu vermeiden , daß
zwei Heereskommfffionen sich widersprechende
Beschlüsse aufstellen . General Pedoya stellte sich
auf den Boden dieses Vorschlages . Der So -
zialist Thomas forderte , daß die Budgetkom -
Mission eine dauernde Ueberwachung ausübe ,
um darüber zu urteilen , ob man sich seit Mo -
naten gegenüber einem Generalstab befunden
habe , dessen Sorglosigkeit und Ungeschicklichkeit
nicht hart genug gekennzeichnet werden könne .
B r i a n d führte aus : Daß der Feldzug , der sich
vorbereite , darauf abziele , einen Wechsel
im Oberkommando herbeizuführen
und an diese Stelle eine politisch-militärische
Clique zu setzen . Der General Pedoya sagte .
Briand hat mir soeben aufrichtig gesagt , wir
wollen den General Jossre durch den General
S a r r a i I ersetzen. (Widerspruch rechts .) Ge-
neral Pedova ruft : Ja . (Lebhafter Beifall links .
Lärm : rechts wird gerufen : Ein Angeber , ein
Denunziant .) Briand hielt darauf eine tempe -
ramentvolle Rede auf den General Joffre . der
seit drei Jahren konsequent gearbeitet habe . Er
schloß : Wir wollen nicht , daß General Joffre
durch einen Politiker ersetzt wird , der seit Iah -
ren die Armee verfolgt . (Beifall rechts : Wider -
spruch links .)

Der Ausstand in Albanien.
Der Vormarsch der Epiroten. i

(Eigener Drahtbericht.)
w . Wien, 15. Juli . Die „Neue Freie Presse " mel-

det aus Durazzo: Die Epiroten stehen etwa 19
Stunden , die albanischen Aufständischen etwa
30 Stunden vor Balona . Die Munitionsnachschübe
werden von I a n i n a über Argyroeastro von
griechischen Militärautos unter griechischer
Flagge geleitet .

Wien , 15 . Juli . (Eig . Drahtbericht.) Di« albanische
Korrespondenz meldet aus Monaftir , daß die Epiroten
B i g l i f ch t <t besetzt und die Einwohner entwaffnet
haben .

Durazzo , 16. Juli . Gestern abend 9 Uhr wurde
ein Parlamentär zu den Aufständischen ge -
fandt , der ihnen vorschlagen sollte , entweder mit
der Bevölkerung von Durazzo oder mit der
Kontrollkommission oder mit dem Fürsten zu
verhandeln . Die Aufständischen erwiderten ,
daß sie , bevor sie eine neue Entscheidung tref -
fen , den Fall von Valona abwarten woll -
ten . Der Dampfer „Herzegowina " ist mit 200
Flüchtlingen an Bord , unter denen sich der Prä -
fekt von Koritza befindet , hier eingetroffen .

w . Durazzo, 15. Juli . ( Eig . Drahtbericht.) Gestern
wurde ein großer Landstrich zwischen Valona und
dem Strand längs der Straße von etwa 12 000 Flücht¬
lingen besetzt , die auf dem Wege von Koritza nach Berat
aus Furcht zu den Aufständischen übergegangen waren.

w . Janina , 16. Juli . Die Stadt Tepelini
ist von den e p i r o t i s ch e n Bataillonen b e -
setzt worden , die einem Angriff der albanischen
Aufständischen aus die Stadt zuvorkommen
wollten .

Die Mächte und die epirotische Invasion .
(Eigener Drahtbericht .)

w . Wien , 16. Jnli . Die Liener Allgemeine
Zeitung " schreibt : Angesichts der Möglichkeit ,
daß Valona in die Hände der Epiro -
ten falle , wird in den hiesigen unterrichteten
Kreisen neuerdings betont , daß die Mächte sich
zwar in die inneren Angelegenheiten Albaniens
nicht einmengen , aber auch nicht dulden wer -
den , daß durch die gegenwärtigen Verwicklungen
der Londoner Beschluß über die albanische
Grenze berührt werde .

Rom , 16. Juli . Hier glaubt man , Italien
wolle einen gemeinschaftlichen Schritt
der Londoner Konferenzmächte in
Athen vorschlagen , um die griechische Regie -
rung zu dem Gefühl der Verantwortlichkeit für
die Vorgänge in Epirus zurückzurufen . ,Mor -
nale d 'Jtalia " weist darauf hin , daß ein solcher
Schritt wenig Wirkung haben werde . Das
Blatt rät deswegen Italien zu selbständigem
Vorgehen . Oesterreich und Deutschland könnten
nicht gegen Italien sein , und Sir Edward Grey
habe die vorwiegenden Interessen Italiens an -
erkannt in Fragen , die .den Kanal von Korfu
und Valona und im allgemeinen die freie Ein -
fahrt in das Adriatische Meer berühren .

London , 16. Juli . Die in auswärtigen Din -
gen häufig gut unterrichteten „Times " schreiben,
man habe jetzt die Wahl , die internationale
Kontrolle nachträglich einzuführen und dazu das
Land in Verwaltungsbezirke einzuteilen oder
den beiden meist interessierten Mächten die Lö¬
sung zu überlassen .

Aussichtsreiche Verhandlungen mit den Rebellen?
Durazzo , 16. Juli . Unter dem Eindruck der

Völkerrechtsverletzung durch Griechenland ver -
handelten die Rebellen , der „Franks . Ztg .

" zu -
folge , neuerdings wegen eines Friedensschlus -
ses , um gemeinsam gegen die Epi roten
zu marschieren .

Der König von Italien als Gast bei den Kaiser -
manövern.

(Eigener Drahtbericht.',
b . Homburg v . d. H ., 16 . Juli . König Viktor

E m a n u e l hat , wie jetzt an unterrichteten
Stellen verlautet , auf Einladung des Kaisers
seine Teilnahme an den Kaisermanövern zugc-
sagt und wivd als Gast des Kaisers vom 10 . bis
18. August auf Schloß Bad Homburg wohnen .
(In Berliner politischen Kreisen wird die Nach-
richt von einem Besuch des Königs von Italien
gelegentlich der Manöver bei Kaiser Wilhelm
als durchaus glaubwürdig bezeichnet .)

Die heutige Nummer unseres Blattes umfaßt 1ö Seiten .

der voreilig proklamierte „Friede von Metz"
1913 anläßlich des dortigen Katholikentages , er-
wies sich als eitler Schein . Die bekannte Um-
deutung , welche 1912 sich die Enzyklika singulari
quadam hatte gefallen lassen müssen , um in den
deutschen christlichen Gewerkschaften alles beim
Alten zu lassen , konnte zur Not vorhalten , wenn
nicht neue kuriale Stöße gegen das Zentrum er-
folgten . Zwar hatte der verstorbene Kardinal
Kopp noch in dem letzten Fastenhirtenbriefe , den
er zu Ostern 1914 erließ , scharf gegen jene Front
gemacht, welche die Worte des Papstes nicht
nehmen und verstehen wollen , wie sie geschrieben
sind, sondern daran herumdeuteln und nörgeln ,bis sie ihren ursprünglichen Sinn glücklich ver -
loren haben . Doch wäre das Zentrum über
diese wie über manche andere oberhirtliche
Aeußerung um so mehr zur Tagesordnung
übergegangen ^ als der integrale Fürstbischof von
Breslau kurz darauf seine Augen für immer
schloß . Seine Stellung im Richtungskampfc .
der er durch manches geflügelte Wort '*- man
erinnere sich nur der „sozialpolitischen Versen -
chung des Westens " — prägnanten Ausdruck
verliehen hatte , gehörte mit einem Male der Ge-
schichte an und die berliner " schienen durch den
Tod dieses Einen dezimiert : der „Bachemismus "
hatte wieder Oberwasser im häuslichen Streite .

Da folgte in den letzten Wochen Schlag auf
Schlag gegen das deutfche „christliche" Zentrum
und zwar von jener Seite , der man laut das
Recht abgesprochen hatte , in die politischen An-
gelegenheiten der Katholiken hineinzureden ,
nämlich von Rom und solchen pronimenten Per¬
sönlichkeiten , die sich der römischen IlPprobation
in uneingeschränktem Matze rühmen dürfen . Am
27 . Mai 1914 hielt Papst Pins X . eine Allokution
an die neue ernannten Kardinäle , in welcher er
jene Vereinigungen von Gläubigen sanktio -
nierte , die unter Beiseitelassung jeder mensch -
lichen Rücksicht („6epostc> ogni umano rispetto ")
sich um da? Banner der Kirche scharen . Das
war eine starke Unterstreichung der schon in der
Enzyklika Singular: quadam aufgestellten Prin¬
zipien , alfo das Gegenteil einer Anerkennung
der interkonfessionellen Tendenzen , welche sich
im deutschen Zentrum und insbesondere in den
christlichen Gewerkschaften breit machen, die aus
politischen und agitatorischen Rücksichten auch
Nichtkatholiken aufnehmen und sich damit weit -
gehender menschlicher Rücksichtnahmen schuldig
machen . Am 28 . Mai 1914 sprach der neue baye-
rische Kardinal v . Bettinger bei einem Festessen
in Rom von der innigen Gemeinschaft mit dem
apostolischen Stuhle , welche weder durch feind¬
liche Kräfte von rechts und links , noch durch
solche von inner , erschüttert werden könne ,
„mögen auch die Feinde von innen dies in Zwei -
fei ziehen I" Am 4. Juni 1914 erfolgte ein kuri -
aler Hauptschlag : die Longregatio Indicis verbot
den Aufsatz „Zentrum und kirchliche Autorität "
des badischen Zentrumsführers Wacker. Seine
Schrift war seit Essen längst als Agitations -
broschüre nach allen Richtungen verbreitet wor -
den , um dadurch die Katholiken erst recht fürs
Zentrum zu gewinnen . Und nun die Jndi -
zierung , d . h . die Androhung schwerer Kirchen -
strafe für jeden Katholiken , der Wackers Auf -
fatz liest , verbreitet , oder ihm sonstwie Vorschub
leistet . Welche Begriffsverwirrung mutzte diese
Jndizierung im politischen Zentrum , das für
die Kirche zu streiten vorgibt , hervorrufen , wäh-
rend diese in ihrer höchsten Autorität die Zen -
trumswaffen zerbricht und die Zentrums -̂
Methoden verdammt . Und damit nicht genug !
Die Tat der Jndexkongregatton wurde beinahe
noch übertrumpft durch einen Mittelsmann der
römischen Kurie , den norditalienischen Bischof
Archi von Como , der in einem Hirtenbriefe das !

trogramm
des Reichsausschusses der deutschen

entrumsPartei , enthalten in einem vom 3. Fe -
bruar 1914 datierten Ausrufe , angreift und diese
Kundgebung des Zentrums als Ungehorsam
gegen die Kirche und „tierischer , teuflischer "
Weisheit entsprungen , brandmarkt . Den Füh -
rern der deutschen christlichen Gewerkschaften
wird vorgeworfen , daß sie ( jedenfalls durch die
schon erwähnte Umdeutung der Enzyklika
singulari quadam ) das Schisma angebahnt
hätten , weshalb sie Empörer gegen die kirchliche
Autorität seien !

Nach allem Vorausgegangenen konnte der
Bischof von Como nicht nur des päpstlichen Bei -
falls für feine Kundgebung sicher sein , sondern
er hatte ihn wohl schon vor deren Veröffent -
lichung in der Tasche. Unterm 30 . Juni 1914
richtete Pius X . denn auch ein eigenes Schreiben
an den Bischof, worin er letzteren zu dem schö-
nen Hirtenbriefe beglückwünscht und „zum Zei -
chett besonderen Wohlwollens " den apostolischen
Segen spendet . Nun tröstet sich die Zentrums -
presse damit , daß jener Hirtenbrief nur an jene
adressiert war , über welche der Bischof von Como
direkte Jurisdiktionsgewalt besitzt , nämlich an
seine Diözesanen . Es kommt aber nicht darauf
an , an iveu er adressiert war , sondern darauf ,
daß der nun einmal bekannt gewordene Inhalt
des Hirtenbriefes den lauten Beifall der höchsten
kirchlichen Autorität gefunden hat .

Was früher als subjektive Ansicht des Zen -
trumsgegners zurückgewiesen werden konnte ,
was stets bestrittene Behauptung war : das steht
jetzt urkundlich fest , da alle oben angeführten
Kundgebungen der Kurie übergegangen sind
in die acta apostolicae sedis und damit starre
programmatische Bedeutung für alle Zukunft er -
langt haben .

Integral oder christlich?" Das ist der Scheide-
weg , an dem die deutschen Katholiken angekom -
men sind , und es hat den Anschein, als seien beide
Wege künftig w beich« it« n, ,
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Deutsches Reich.

Die konservativen gegen den Reichskanzler.
Die Verstimmung konsertativer Kreise gegen

Herrn v . Bethmann H o l l w e g , weil er
zwei weitere Reichsstaatssekretäre zu preußischen
Ministern gemacht hat , macht sich jetzt in einer
Erklärung der Konservativen Korre -
spondenz " Luft , die folgendermaßen lautet :

»Durch die neuerdings verfügte Vermehrung
des Kollegiums der preußischen Staatsminister
durch zwei ausschließlich im Reichsdienste tätige
Beamte ist nunmehr die Zahl dieser letzteren
Stimmen auf fünf — Inneres , Aeußeres , Schatz .
Krieg , Marine — gestiegen , und wenn man be -
denkt , daß auch der Vorsitzende des Kollegiums
in seiner Eigenschaft als Reichskanzler ohnehin
häufig überwiegend nach der Reichweite hin en¬
gagiert ist , so kann man schon jetzt sagen , daß die
Reichs stimmen den preußischen im
Gtaatsministerium fast mehr als die Wage
halten . Daß dies dem verfassungsmäßigen
geschichtlichen Zustande im Deutschen Reiche , wie
ihn Bismarck sich dachte und wünschte , nicht ganz
gerecht wird , sondern eine Benachteiligung des
föderalistischen und verfassungsmäßigen Son¬
derrechtes Preußens leicht darstellen kann , ist
sehr überzeugend in der „Kreuzzeitung " nach -
gewiesen worden . Wir kennen die Motive , die
zu dem kürzlichen Schritte geführt haben , nicht
näher , können uns aber wohl denken , daß man
künftig bedauerlichen Unstimmigkeiten
»wischen den Interessen Preußens und der Hal -
tung der Reichsbehörden , die man bekanntlich im
vorigen Jahre anläßlich der Deckung der Wehr -
vorläge und soeben wieder bei der Befoldungs -
vorläge beobachten konnte , entgegenzutreten be -
absichttgt . Die Idee , durch Heranziehung der
Reichsstaatssekretäre in das Staatsministerium ,
ihnen bei Ausführung der Reichsgesetze nütz -
liche Anhaltspunkte , von speziell preußischem
Interesse aus zu geben , wird sich , fürchten wir ,
praktisch weniger geltend machen .

So überwiegen für uns also Sie staatsrecht -
lichen Bedenken , die geltend zu machen wir
uns nicht nur im preußischen , sondern , recht ver¬
standen , auch im deutschen Interesse für ver -
pflichtet halten , obwohl uns natürlich nichts fer -
ner liegt , als der Regierung das Recht zu sol -
cher Verfügung streitig machen zu wollen . Man -
cher auch wird sich vergeblich fragen , wie sich die -
fer letzte Schritt mit den Tendenzen vereinbart ,
die seitens der Regierung vertreten worden
sind , als es sich darum handelte , im letzten Win -
ter die schweren Besorgnisse zu beschwichtigen ,
die im preußischen Herren - und Abgeord -
netenhause der Regierung bei ihrem seit
einiger Zeit beobachteten staatsrechtlichen Ver -
fahren entgegengehalten wurden . Die damals
geübte Kritik hätte doch zu denken geben sollen ,
denn so maßvoll in der Form sie war , so rief
berührte sie sachlich die Grundlagen unseres
Staatslebens .

" *

= Reichsfinanzprojekte. Aus Reichstagstreisen wird
uns geschrieben : Die von Berliner Blättern gebrachte
Meldung , daß das Reichsschatzamt bereits mit neuen
Steuerprojekten für eine weitere Rsichsstnanzreform
beschäftigt ist, entbehrt jeder Begründung . Die An -
Meldungen für den Reichsetat von ISIS erfolgen erst
im August und bisher sind keine Forderungen gestellt
worden , welche die Erschließung neuer Steuerquellen
notwendig machten . Im übrigen verfolgt das Reiche-
schatzamt die Praxis , sich über alle in Parlament ,
Presse , Literatur und den in zahlreichen Eingaben ge¬
machten finanzpolitischen Vorschlägen fortlaufend ein¬
gehend zu unterrichten , damit die Reichsfmanzverwal -
tung zu jeder Zeit alle belangreichen Fragen soweit

durchgearbeitet hat , um einen Ueberblick zu besitzen.
Infolgedessen finden bezüglich einzelner Fragen hin
und wieder Mich Erhebungen und die Einforderung
von Gutachten statt , die darum aber noch in keiner
Weise irgend welche steuerlichen Pläne m sich schließen.
Diese genaue Kenntnis und Prüfung der in der Oeffent-
lichkeit zur Erörterung gestellten vielfachen Steuer - und
sonstigen Finanzvorschläge ist von erheblicher Wichtig-
feit , da dadurch ' die Zahl der etwa als ernsthaft zu
erachtenden Anregungen auf das notwendige Maß
zurückgeführt wird . Das Reichsschatzamt hat über diese
allgemein gebilligte und zweckmäßige Praxis mehr -
fach in der Budgetkommission des Reichstags ausführ -
liche Mitteilungen gegeben . Der Reichstag selbst über -
weist häufig Eingaben von Verbänden , Bereinen und
Einzelpersonen wegen Abänderung bestehender Steuer -
und Finanzgesetze dem Reichskanzler als Material und
von diesem gehen sie dann an das Reichsschatzamt zur
weiteren Prüfung .

= Die Abschaffung der „erlaubten " Spionage . Der
neue Fall des russischen Militärattaches in Berlin
v . B a sar ow , der durch die Aussogen des am Diens -
tag vom Reichsgericht in Leipzig wegen Verrats mili -
tärifcher Geheimnisse zu IS Jahren Zuchthaus ver -
urteilten Feldwebels Pohl stark als Spion belastet ist,
regt die Frage der Abschaffung der fremden Militär -
bevollmächtigten und Attaches be ! den Mächten wieder
an . Als die Dreyfuß -Affäre zur Abberufung des deut -
sehen und italienischen Militärattaches in Berlin und
Rom gefuhrt hatte , wollten die Franzosen diese Insti¬
tution auch abschaffen . Aber es kam nicht dazu . Die
„ loyale " Spionage beruht aus Gegenseitigkeit . Den
deutschen Attaches ist die größte Zurückhaltung dienst -
lich auferlegt . Unzweifelhaft gehört die „ loyale " Spio -
nage zu den delikatesten und schwierigsten Obliegen -
h

'eiten der bei den Regierungen akkvedierten Militär -
bevollmächtigten und Militär - bezw . Marineattach6s .
Die Stellung der Attaches ist sehr heikel und erfordert
großen Takt . Aber sie können ihrem Vaterkinde tat -
sächlich mehr nutzen als die geheimen Spione , wenn sie
den Geist des fremden Heeres erforschen , wenn sie einen
militärisch geschulten Blick haben und durch ihre gesell-
schaftlichen Beziehungen vieles herauszufühlen verstehen ,
was sozusagen „ in der Luft liegt"

. Ihr Verkehr mit
den Kameraden der fremden Arm « kann ihnen von
großem Vorteil sein, denn man kann genug Schlüsse
aus der Art , wie unter ihnen geurteilt wird , ziehen .
Dies gilt besonders von der Befähigung der höheren
Tvuppenfithrer .

np . Das Reichstheatergejetz . Man schreibt uns : Es
ist in der letzten Zeit in der Presse behauptet worden ,
der Entwurf für « n Reichschsatergefetz wäre von der
Regierung fertiggestellt , so daß seine Einbringung im
Bundesrat demnächst erfolgen würde . Diese Behaup -
tung ist jedoch nicht gutreffend . Allerdings hat
das Reichsamt des Innern nach eingehenden Berabun -
gen mit Vertretern der Organisationen der Bühnen -
leiter und Schauspieler einen Entwurf zu einem Reichs -
theatergesetz fertiggestellt . Dieser darf jedoch gegen-
wärtig noch nicht als abgeschlossen angesehen werden .
Denn es verlautet , daß auch in Oesterreich schon in
naher Zeit die Beziehungen zwischen Bühnenleitern und
Angestellten durch ein Theatergesetz geregelt werden
sollen . Infolgedessen hat der Deutsche Mihnenverein
an die Reichsregierung das Ersuchen gerichtet , vor der
Einbringung des Gesetzentwurfs im Bundesrat noch
die Vorlage der österreichischen Regierung einer Prü -
fung zu unterziehen , um festzustellen, ob eine Wer ein-
stimmende Regelung in beiden Ländern zu erzielen ist.
Dieser Wunsch des Deutschen Vühnenvereins erscheint
berechtigt , weil vielfach deutsche Schauspieler innerhalb
des deutschen Sprachgebiets auch des Auslandes En -
gagements annehmen . Heber den Entwurf der öfter-
reichischen Regierung ist aber bisher in der Oeffent-
lichtet noch nichts bekannt geworden . Da die Geschäfts -
läge des Reichstags in der nächsten Tagung infolge der
großen Zahl unerledigter Vorlagen , die von neuem

eingebracht werden , ohnehin «in starkes Maßhalten in
bezug auf neue Gesetzentwürfe notwendig macht , dürste
das Reichstheatergesetz wohl erst in der Wintertagung
1915/1916 an den Iieichstag gelangen .

= Eine reichsgefehliche Vorlage über die wander -
armenfürsorge wird , wie man uns schreibt, dem Reichs-
tage in feiner nächsten Tagung zur Beratung zugehen .
Die Regelung sieht einmal ein Gesetz zur Fürsorge der
Wanderarmen vor , und ferner eine Abänderung des
Unterstützungswohnsitzgesetzes , wobei »er § 28 in Frage
kommen dürfte . In dem Entwurf zur Fürsorge für
mittellose Wanderer sollen alle Bundesstaaten verpflich-
tet werden , Einrichtungen zu treffen , zu unterhalten
und zu verwalten , um mittellosen arbeitsfähigen Män -
nern , die Arbeit suchen , Arbeit zu vermitteln . Soweit
sie außerhalb ihres Wohnortes Arbeit suchen , soll
wenigstens vorübergehend gegen Arbeitsleistung Be»
köstigung und Obdach gewährt werden . Für arbeits -
scheue Wanderarbeiter ist ein Arbeitszwang in Aussicht
genommen . Es handelt sich um die Schaffung eines
Netzes von Arbeitsstätten , in denen die Momente der
Fürsorge besonders hervortreten , um die Wander -
armen allmählich für eine geordnete Tätigkeit und ein
geordnetes Leben zurückzugewinnen , weshalb der Ge -
Währung von Beköstigung und Obdach nicht der Eharak -
ter von Armenunterstützungen beizulegen ist. Auch die
Verteilung der Lasten , die aus der Unterstützung der
Wanderarmen entstehen , soll gesetzlich geregelt werden .

vadische ?,lil».
Die neue Lohnordnung der Eisenbahner.

Die neu« Lohnordnung für die ständigen Arbeiter
des Betriebs - und Bahnunterhaltungsdienstes der badi -
schen Staatsbahnverwaltung wird in diesen Tagen aus¬
gegeben . Neu festgelegt ist darin u . a . der Beginn
des Lohndienstalters , die Löhne der sog . jugendlichen
Arbeiter , die Stellenzulage bei stundenweiser Ablösung
im Bahn - , Weichen- , Signal - und Schrankenwärter -
dienst , die Auslosung der Bahnarbeiter . Bemerkens -
wert ist vor all «m die Bestimmung , daß Arbeiter , die
nur für ine Arbeitstage entlohnt werden , künstig für
alle Arbeiten an Sonn - und Feiertagen den eineinhalb -
fachen Tagelohn erhalten . Bekanntlich haben vor der
Festlegung dieser neuen Lohnordnung im Dezember
vorigen Jahres ausgedehnte Sitzungen zwischen der
Generaldirektion und den Arbeiterausschüssen statt -
gefunden , in denen die Wünsche der Arbeiterschaft der
Staatsbahnen einer eingehenden Besprechung unter -
zogen wurden .
Keine weitere Verwendung von Beamtinnen an

den Fahrkartenschaltern.
Das badische Finanzministerium hat mit der Der -

Wendung von Beamtinnen an den Fahrkartenschaltern
der badischen Staatseisenbahnen gebrochen , nachdem
die Generaldirektion bei der versuchsweisen ausschließ -
lichen Verwendung von Beamten in Mannheim an
den Fahrkartenschaltern des dortigen Hauptbahnhofes
gute Erfolge erzielt hatte . Die Zurückziehung
der Beamtinnen aus dem Schalterdienst soll schon in
den nächsten Wochen erfolgen ; das Arbeitsgebiet
der „Schalterdamen " wird nun in die Verrechnung - -
bureaus , Güterstellen , Telegraphen - und Telephon -
bureaus verlegt . Die mittler « Beamtinnen -
laufbahn ist damit auf den Aussterbe - Etat
gesetzt: für die Zukunft soll eine Anstellung von weib -
lichem Personal bei der badischen Eisenbahnverwaltung
nur noch als Unterbeamtin erfolgen .

Evangelische Geueralsynodc.
In unserem Bericht über die Dienstagssitzung der

Evangelischen Generalsynode hat sich -Spalte 3 Zeile 13
von oben ein Druckfehler eingeschlichen, den unsere Leser

mittlerweil « schon selbst berichtigt haben werden . &
muß dort heißen : . . . als dies eine Zeitlang im Obel '
schulrat (statt Oberkirchenrat ) der Fall war .

■■ ' ^

las Batten.
Hofbericht .

Karlsruhe , 15. Juli . Ihre Königliche Hoheit
die Großherzogin Luise traf gester ?
abend nach kurzem Aufenthalt in der © tfjntfti
in Schloß Mainau ein .

Amtliche Mitteilungen .
Seine Königliche Hoheit der GroßherzoS

hat sich bewogen gefunden , dem Oberstraß «^
meister Mathäus Binkele in Ofsenburg das
Verdienst,kreuz vom Zähringer Löwen zu v«1'
leihen , den Oberrevisor Karl B ü h l e r beiv>
Verwaltungshof zum Ministerium des GroM
Hauses , der Justiz und des Auswärtigen
versetzen und den Oberjustizsekretär Friedria
Frey bei diesem Ministerium zum Oberrevisol
zu ernennen , die Zollverwalter Heinrich JunS
in Waldshut und Emil Dorn in Mannheim
unter Ernennung zu Oberzollverwaltern lan -
desherrlich anzustellen , auf die katholische
Pfarrei Schöllbronn , Dekanats Ettlingen , de»
Pfarrverweser Christoph Eichenlaub tl!
Schöllbronn , Pfarrer mit Absenz von Aglas « ^
hausen , zu ernennen , und aus der Zahl der v »»
dem Erzbischöflichen Ordinariate vorgeschlag <?
nen drei Bewerber auf die katholische Pfarre '
Jstein , Dekanats Wiesental , den Pfarrverwestl
Ferdinand Lehmann in Grafenhausen , D «"
kanats Stühlingen , zu designieren .

Mit Entschließung des Evang . Oberkirche ^
rats wurden die Finanzsekretäre Friedriol
Hummel bei der Evang . kirchlichen Stift « »?
gen Verwaltung Offen bürg und Richard T h i e *
bei der Evang . kirchlichen StiftungenvevwaltuB
Karlsruh « zu Kassierern , Finanzassistent Em 1'
Ullrich bei der Evang . Kollektur Mannheim
zum Jinanzfekretär ernannt . .

Seine Exzellenz der Erzbischof hat die Pfarre
Grünsseld , Dekanats Lauda , dem Pfarrverv ^
ser Eduard Münch in Grünsfeld und
Pfarrei Kirchdorf , Dekanats Millingen , be£
Pfarrverweser Karl August Seeger in Stitor
dorf , Pfarrer mit Absenz von Buchheim , ve?
liehen . _ __ _ _

— Karlsruhe , 15 . Juli . Das soeben erschi^
nene Gesetzes - und Verordnung ^
blatt Nr . 33 enthält eine Verordnung d«e
MinisteriumK des Innern über die ErnennuvS
der Bezirksräte und eine Bekanntmachung de»'
selben Ministeriums über die Wahl der Ve ^
treter der Versicherten für die Unfallverhütu «s
bei der badischen landwirtschaftlichen Berufs
genossenschaft .

»l. Knielingen ( A . Karlsruhe ) , IS . Juli . Bei d«"
Gewitter , das heute nachmittag über unseren Ort niedtt '

ging , schlug der Blitz in die Scheuern des ©minfr
und Pfandbuchführers Gottlieb Ermel und des ßniw'
wirts Karl Kiefer und zündete . Die beiden ScheuM "
brannten samt den großen Heu- und Futtervorrät «»
sowi« den landwirtschaftlichen Maschinen und Geräte ^
di« sie bargen , bis auf den Grund nieder . Bieh tcfl"
keines um , Ermel und Kiefer sind versichert.

o. Pforzheim , 15. Juli . Bis jetzt ist der
jouterie -Äertreter und Reisende Hans U » '

gerer erst wegen Veruntreuung von et«>J
1300 M Waren von zwei Firmen angezeigt , abN
die Gesamtsumme der veruntreuten Beträge s»^
weit höher sein und 160 000 Ji erreichen . W
gerer wurde samt seiner Frau in St . Gallc ^
verhaftet . Es wird die Auslieferung aw
der Schweiz beantragt .

Unsere heutige Nummer enthält die
Llt «ratu ?bettage JSfr. 20 .

Idealer nnö Msil.
Ein neues Zensurverbot in München. Wie uns von

dort geschrieben wird , hat die Zensurbehörde von neuem
ihre vernichtende Tätigkeit ausgeübt . Eine Komödie ,
„ Der Ring " von Harry Kahn , die Anfang Ok-
tober im Schauspielhaus hätte in Szene gehen
sollen, siel dem Zensor zum Opfer . Das Stück ist auch
vom Berliner Lessingtheater und einem Frankfurter
Theater zur Aufführung angenommen worden . M .

Straft md Wissenschaft .
Eine Gesellschaft für deutsche Kunst in Neuyork . In

Neuyork wird jetzt ein Plan betrieben , der für die Ein -
bürgerung der neuen deutschen Kunst in Amerika von
höchster Wichtigkeit werden kann . Man will eine
German fine Arts Society gründen . Der Gesandte
Gras B e r n st 0 r s f stellte seine Hilfe in Aussicht, auch
Cornelius Banderbilt interessiert sich erfreulicher -
weise sehr für die Sache . Der Gedanke selbst geht von
Josef S t r a n s k y , dem Leiter der philharmonischen
Konzerte in Neuyork , aus , der selbst eine glänzend ge-
wählte Sammlung von Werken lebender deutscher
Künstler sein eigen nennt und in Zeitungsaussätzen
dauernd für unsere Kunst Propaganda macht , denn
bekanntlich haben unsere Künstler , seit Defregger , Achen.
dach, Knaus drüben ihr Publikum fanden , den ameri -
konischen Markt vollkommen verloren , und während
di« großen Impressionisten Frankreichs in Amerika hoch
bezahlt werden , sind Menzel und Böcklin, Feuerbach
und Leibi , Trübner und Maröes drüben keine Markt -
wäre . Stransky selbst aber besitzt glänzend « Reihen
von Bildern Liebermanns , Trübners , Hodlers , Sle .
vogts und vieler anderer . Hoffentlich gelingt der Plan
und hat fein Gelingen nicht die üble Nebenwirkung ,
daß unsere deutschen Sammler und Galerien von der
geldmächtigeren amerikanischen Konkurrenz die Meister ,
werke unserer Kunst nicht behaupten können .

Neues aus der Knochenchirurgie. Im Bres -
lauer Allerheiligen - Hospital sind in den
letzten beiden Monaten in Fällen von Erkrankungen
der Wirbel , die bisher als unheilbar angesehen
wurden , durch den Primärarzt Prof . Dr . T i e tz e be -
merkenswerte Erfolge in der Heilung erzielt worden .
Prof . Tietze hat in acht Fällen an Frauen und Kindern
wohlgelungene Operationen vorgenommen . Bisher
war es Patienten mit unheilbaren , meist tuberkulösen
Wirbel -Erkrankungen unmöglich , anders als durch Kor -
fett oder Gipsverband gestützt, sich ausrecht zu erhalten .
Die Wirbel blieben beweglich und drückten auf das
Rückenmark . Allmählich trat in den weitaus meisten
Fällen die Lähmung der Kranken ein . Eine neue Heil¬

Methode , die Professor Tietze zur Anwendung gebracht
hat , besteht nun darin , den Knochen der Wirbel -
säule zu spalten . Alsdann entnimmt der Chirurg
dem Patient ein entsprechendes Stück Schienbein -
knochen und fetzt dieses in den kranken Wirbel ein . In
den behandelten Fällen sind die Ersolg «, gleichgültig
ob «s sich um Brust -, Rückenwirbel usw . handelte , aus¬
gezeichnete gewesen . Der Hei-lprazeß ging zumeist rasch
vorwärts und die Patienten können wieder ohne Kor -
sett oder Stützen den Körper aufrecht erhalten . Bisher
waren die Kranken nur aus der Kategorie der Tuber -
kulosen entnommen . Es sollen nun aber auch in an-
deren Krankheitsfällen der erwähnten Art Versuche
unternommen werden . Eine weitere Neuerung , die im
Allerheiligen -Hospital in Anwendung gebracht wurde ,
bezieht sich aus die B e s e i t i g u n g krummer
Beine bei Kindern , sogenannter Säbelbeine .
Professor Tietze hat bei rachitischen Kindern bereits in
vier Fällen mit Erfolg die Krümmungen der Knochen
herausgeschält und an jenen Stellen nur di« Knoche n-
haut bestehen lassen. Durch Nachwachsen gerader
Knochen sind die Bein Verkrümmungen voll -
kommen verschwunden . Die Erfolge sind um
so erfreulicher , als weder bei den Wirbel - noch auch
bei den Beinoperationen irgendwelche Komplikationen
sich ergaben , die Heilungen also als wohlgelungene an -
gesehen werden müssen.

Naturschuh und Mückenbekämpfung . Als wirksames
Mittel der Mückenbekämpfung wird die Vernichtung
der im Wasser lobenden Mückenlarven angewendet , die
durch Ueberschichten der kleinen stehenden Gewässer ,
die die Larven beherbergen , mit Petroleum oder Sa -
prol erreichbar ist . Der zweite Deutsche Vogel -
sch u tz tag in Stuttgart hat in sehr scharfer
Wesse gegen diese Art der Mückenbekämpfung Siel -
lung genommen mit der Begründung , daß nicht nur die
gesamte nieder « Fauna und die Unterwasserslora der
behandelten Gewässer vernichtet und den Amphibien
die Laichplätze entzogen würden , sondern daß auch
Säugetiere und Vögel , die nur ihre Zungen mit dem
Wasser benetzten, in kurzer Zeit unter schweren
Qualen zugrunde gingen .

Diesen Behauptungen gegenüber weist nun , wie
„ Di« Naturwissenschaften " schreiben, Schuberg in
den Arbeite » aus dem Kaiserlichen Gesundheitsamt
experimentell nach , daß die Ueberschichtung von Ge¬
wässern mit Petroleum nur für luftatmende Wass« r-
bewohner tödlich wirkt und auch für dies« nur , wenn
ihre Atemöffnungen so eng sind , daß si« durch das
Petroleum verstopft werden , was außer bei den
Mückenlarven z . SS. noch für Wasserwanzen zutrifft .
Das Saprol dagegen übt stärkere Giftwirkungen aus .
Was aber die Schädigung von Vögeln anlangt , so
konnte Schuberg ein« solche bei Enten , Hühnern , Am -
seln, Goldammern und Sperlingen , d«n«n längere Zeit
hindurch nur Wasser geboten wurde , das mit Saprol
überschichtet war , nicht Nachweis «»-. Die Vögel tranken
das Wasser und blieben gesund . Für Säugetiere ist

gleichfalls der Nachweis der Unschädlichkeit von Petro -
leum und Saprol in Mengen , wie sie höchstens in Be-
tracht kommen können , erbracht worden .

Amundsens Polarexpedition . „Peterm . Mitt .
" zu¬

folge hat das norwegische Storthing für die geplante
Nordpolarexpedition von Kapt . R . Amundsen die
Summe von 200 000 Kr . bewilligt , wodurch das wegen
mangelnder finanzieller Grundlage auf das Jahr 1315
verschobene Unternehmen gesichert ist . Hoffentlich ge -
fingt es jetzt, die notwendigen Ausbesserungen des
„ Fram "

fo zu beschleunigen, daß spätestens Anfang
Juli 1915 die Ausfahrt von San Franziska angetreten
werden kann , damit die Sommermonate noch möglichst
zum Eindringen in den Arktischen Ozean nördlich der
Beringstraß « ausgenutzt werden können .

Eine neue Dentung des Gletscherrückganges .
Es ist eine bekannte Tatsache , daß die alpinen
Gletscher seit der Mitte des vorigen Jahrhun -
derts ständig im Rückgang begriffen sind , ohne
daß wir bisher imstande waren , eine befriedi -
gende Erklärung hierfür zu finden . Der nahe -
liegende Versuch , den Rückgang mit den jähr -
lichen klimatischen Schwankungen in Einklang
zu bringen , scheitert sofort , wenn man die Un -
regelmäßigkeiten der Witterung an der Gleich -
Mäßigkeit des Gletscherrückganges mißt . So hat
der Rhone -Gletscher , von dem wir schon seit 1710
zuverlässige Angaben besitzen , seitdem zweimal
ein Maximum erreicht . Dies geschah in den
Jahrsn 1810 und 1855 . Seitdem weicht er stän -
dig zurück und hat bis heute schon um 2000 Me -
ter Länge verloren . Ohne Einfluß hierauf blieb
die von 1788 bis 1809 dauernde Periode warmer
und trockener Sommer , ebenso der feuchtkühle
Charakter der Jahre von 1876 bis 1891 . I .
Maurer versucht nun soeben in der „Meteorolo -
gischen Zeitschrift " trotzdem eine neue auf dieser
Basis stehende Erklärung der merkwürdigen
Tatsache , die wenigstens den Vorteil hat , daß sie
sich aus Versuche stützen kann .

Er bestimmte experimentell , daß die Sonne zu
Zürich Ende August während eineK Tages 20
Millimeter Eis von einem großen Block abzu -
schmelzen imstande ist und fand , dieses Ergebnis
auf die Gletscherregion übertragend , daß in der
Schweiz derzeit von Mai bis September jedes
Jahr die Gletscher um 2,72 Meter von ihrer
Dicke durch den Einfluß der Sonne verlieren .
So viel wächst aber nur in sehr Niederschlag -
reichen Jahren zu , weshalb namentlich unter
dem Einfluß der schneearmen Jahre von 1892
bis 1909 ein dauernder und intensiver Rückgang
eintreten mußte . Leider geht aber aus den bei
diesen Studien gemachten Zusammenstellungen
zugleich hervor , daß sonnige und trübe , nieder -
schlagarme und - reiche Zeitkäufe immerhin mit
solcher Regelmäßigkeit abwechseln , so daß die
Dauer der im Jahre 1910 eingetretenen Neigung
zu vorwiegend unerfreulicher Witterung mit

eiwer gewissen Wahrscheinlichkeit noch auf zeb"
bis fünfzehn Jahre veranschlagt werden fau *;

Stipendium . Aus der Karl Haase - StiftunS
für die akademische Hochschul« für die bildenden Künl^
zu Berlin ist durch Beschluß des Kuratoriums die^
Stiftung dem Studierenden dieser Hochschule Mo ^
Bruno Breil <aus Königsdorf ) ein Stipendium °c '
1000 M. für das Jahr 1 . Oktober 1914/15 verlief
worden .

yochfchulnachrichlen . Zum Prorektor der Unwersit^
Erlangen wurde >für das Studienjahr 1914/15
Professor der systematischen Theologie , Dr . W 1
Richard H . Grützmacher , gewählt . — Der ® et '
liner Privatdozent Professor Dr . med . Wol^
A l b r e ch t ist als Nachfolger von Prof . Jos . Wa ^
Häuser zum außerordentlichen Professor und Direk^
der Klinik für Ohren - , Nasen , und Kehlkopfkrankheit^
in Tübingen berufen worden . — Dr . phil . Aug >̂

Albert wurde als Privatdozent für oraanifch -ch«1̂

fche Technologie an der Technischen Hochschule ^
M ii n ch e n zugelassen . — Dem Direktor der H" ^
schule für Musik in Mannheim Komponisten
Zuschneid ist der Professorentitel verliehen word^^— Kommerzienrat Fr . Baumgartner von ^
Ramiefabrik ist von der Technischen Hochschule '
Karlsruhe zum Dr .-Ing . ehrenhalber ernannt worde".
— Pros . Dr . Rudolf Kautzsch in Breslau ist auf
kunstgeschichtlichen Lehrstuhl an der UniverM
Frankfurt berufen . Prof . Kautzsch ist am 5 . &
zember 1868 zu Leipzig geboren , studierte in
Freiburg , Berlin und Leipzig Geschichte , deutsche Ph '^
logie , Archäologie lind Kunstgeschichte. Seit Oster'
1911 lehrte Kautzsch an der Breslauer Universität °l

(
Nachfolger Muthers . Der Gelehrte hat sich iwn'^
mehr der Geschichte der Architektur zugewandt . Di«l^ .
Gebiets gehören auch seine letzten Arbeiten an . A ,andere ältere Gebiet betrifft besonders die graphis ^
Künste und das Buchgewerbe . — Auf das Ordinal ^
für öffentliches Recht an der Universität Frankfurt '
Prof . Dr . jur . Friedrich G iese von der Kgl . Akadei" ,
zu P o f e n berufen worden . — Der Privatdozent
Dr . Fritz K e r n in K i e l hat einen Ruf als OrdinarlU
für mittlere und neuere Geschichte nach Franks ^
erhalten . Prof . Kern ist ein geborener Stuttgart .
1909 habilitiert « sich Kern in Kiel . Er veröffentlich

'
.-

„ Die Ansänge der französischen Ausdehnungspolit ^,
( 1910), „Acta Imperii Angliae et Franciae "
„Humana Civilitas "

( 1913) , „Dante "
( 1914). ^Dem Prof . für Entwerfen und Städtebau an der 2*®

,-WVII' tut tt ' tuwi -l | C1I uuu Uli vvi ~ -rj
nischen Hochschule in Stuttgart , P . B o n a tz , der ,
Ruf an die Berliner Technische Hochschule abgelehnt ^
ist das Ritterkreuz des Ordens d« r Württembergis ^ ^Krone oerliehen worden . — Prof . van C a l k e c
Kiel hat den Ruf nach Bonn als Nachfolger 3 0t
abgelehnt .



Erstes Blatt .
. Schwetzingen , 18. Juli . Der DienstantrittoeS neuen Bürgermeisters Reinhardt wird imLaufe des Monats August erfolgen . Das Iah -resgehalt soll 6000 M betragen , ohne weitere
Verbindlichkeiten für die Stadt bezüglich Ge -
valtserhöhuug . Versicherungs - und Pensionsver -valtnifle .

n . Heidelberg , IS. Juli . Die VoruntersuchungSegen den seit dem Brande in der Ztnkornamen -
Fabrik in Untersuchungshaft befindlichen«Ufrvd Rudolph ist jetzt abgeschlo„ en . EsWW> sich rn den nächsten Tagen entscheiden , obAnklage erhoben wird oder nicht. — Beim Ba -tm Neckar geriet ein 11 Jahre alter Volks -ichuler in die Strömung und wurde abwärts

Der Zigarrenarbeiter Franz Maule
^ Edingen sprang dem Jungen nach « ndMete ihn . — In der gestrigen vertraulichen
Atzung des Bürgerausschusses über die
^ eiterbohrunc , nach Thermalwasser sprach sichweh . Salomon in UebereinstiM -Mn » mit Prof . Sauer utti > Pros . Steuer™ die Weiterbohrung aus , ohne natürlich eine
Garantie für den Erfolg übernehmen zu kön-
m , Dann machte der Oberbürgermeister Prof .

\ [t Mitteilung , daß dem Bürgerausschuh'J* °ld als möglich eine auf den bereits bekannt
Ebenen stadträtlichen Beschluß gestützte Vor -»ur förmlichen Beschluhfassung unterbreitetwerde — Das Grabdenkmal für die ver -
Irdene Prinzessin Sophie von
Achsen . Weimar wird zurzeit auf dem
^ rs>« n Friedhof aufgestellt . Mit »er Ausfuh -des Denkmals , daS aus schwarz-wälder
^ °nit hergefteM wird und bis Ende AugustN ^ et s«w soll, wurde Architekt ThomaS

Das Grabdenkmal wird in der^ ahe des Denkmals des verstorbenen Oberbur -»irmeikers Dr . Wilckens Aufstellung finden .
l^ beinbischosSheim . IS. Juli . Hier geriet derMhr,ge Volksschüler Grindler von Frei -

V *i öer Villa Thiele unter die Lokomotive
LokalzugeS. Dabei wurde rh-m ein BeinM 'ahren . Den Führer des Zuges trafst keine

«». Tauberbischofsheim. IS. Juli . Die Schluß .
Rechnung über einen Konturs hatte laut Be-
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hatte ... . .
(
-" "«no^ uufl mi . Dauländer Boten" das gewiß sonder -

£ * Ergebnis, daß sämtliche Gläubiger befriedigt wur-? ? und dem (Semeinschuldner fast fein ganzes Der-
verblieb .

Hvlzhanseu . Ib . Juli . Während die Ehe -
ff ' Scheidecker iw Feld « beschäftigt waren ,.„ ! ,lhr 2 Jahr « altes Kind in den nahe vorbei -

11 Kambach und ertrank .^ teinach i. 18. Juli . Beim Kirfchen-
stürzte der Landwirt Anton R o s e r^ aume ab und starb an den erlittenen'^ °« en Verlegungen .

d-x ^ ^reiburq . 18. Juli . Der Mitbegründer
.Turnvereins Freiburg 1S44 . Dr . v . Längs -

beging heute die Vollendung feines SS.
oi«.? ?iahrs . Dr . v . Langsdorfs ist Ehrenmit -des genannten Vereins .

Aus dem Stadtkreise.
geo/n,i ? ^ ^ r«ngSverhältuisse des Juli tragen
iner iji !

„
er £ em Bormonat wesentlich mehr som-

wehr»? . Eharakter , waren nnS doch wieder
schert , ,' ^hr warme , vielfach sonnige Tage be -
hoher J *£Pet größeren Gebieten war ziemlich
vebrei ^ ^ ist etwas übernormaler Luftdruck aus -
re» nJy «. r 5® die Druckunterschiede gering wa -

e Verteilung infolge stärkerer Er -
so biriw 9 Ulehr und mehr ungleichmäßig wurde ,^ inimi cn ^ sekundäre Maxima neben flachen
heiter» Es ist dadurch erklärlich , daß das
d -s „»Detter zeitweise durch gewttterdrohen -
^ ewitü.. 5-!!rochen wurde . Anfänglich war die
ober atigkeit mehr lokaler Natur , dabei

Hagelschlag begleitet . Gestern
^ ewitt^ . ^ Lber ausgebreiteteren Gebieten
ftetio rffiRegen , und bei uns ist auf die sich
fester « Heinde Schwüle in den letzten Tagen" weni^ angenehmere Abkühlung gefolgt ?
Nqhe „ , »en Stunden sank die Temperatur um^ ar ®rad Celsius . Die Wetterlage ist
Nicht n

' a* unsicherer geworden , eS ist jedoch
lchl :chi

°"
^ ^ nnen . daß sie sich wesentlich ver -

^ u -̂ Mellung . In der Hebelschule in der^ sstell,, » ? seit gestern früh 10 Uhr die Pilz -
n r i des Pilzforsthers Julius R/oth -

Ä' terae
'
k,.^ ^ ^ ^ er Pilzkunde in Lnzern ,Die Ausstellung , die bis ein -0 Uhr jachsten Sonntag täglich von morgens

? °bez >. iTL abends 6 Uhr geöffnet ist. enthält
t Cri1 vn « n?" ^ ed«ne Arten der in den Wäl -

Karlsruhe , Ettlingen und
!.?" ken vorkommenden Pilze . Auf^uckt ? « ^ ^en stecken all die vielen frischte-

pr rf <̂ n:,önnne in Gruppen sortiert . In
5-̂ , .uternden zweistündigen Vortrag er-

! ^r in ul Rothmavr jedes ausgestellte Exem-
^! ^ig ohrr Beschaffenheit, Erkennbarkeit , ob
Kilian , Leuießbar , und Verwendbarkeit im

steNt Besucher nimmt die Pilze in die
In , 'ßustfit L ? c

,
n über dies und jenes und

* ^ sind ^Erfahrungen aus . Die
^ ^' Vcii>er

^ große Familien eingeteilt : Mor -A^ chel - «^ ^ °llert- , Horn- , Rinden - , Strauch-,
N ^ lpil - e . Blätterpilze , Stäublinge ,^ ' chen ha ? deren jede ihre besonderen Kenn-

leickt .Bei einiger Aufmerksamkeit ist es
50ta Untcr icheidp « <5tn P ' lze. von den giftigen
N Anen ganzen gibt es über
k . i " ° lö am ! « denen eigentlich nur 11J } „fielen s

' ^?z^ "^ rechen sind . Der deshalb
. Segen anzutreffende Pessimis -

k°^ ^ ist desknii? ankaufen von Pilzen auf dem
lÄ cs vor ^ °?" a gerechtfertigt. Wohl(tcnhejjgr ' OQt; durch Unkenntnis von Ge-
Fracht w

°
rdê . ^ t̂ige Pilze auf de» Markt

wP x^ erschuih»,, aber werden eßbare Pilze
Kx » . Aare ?. .- " Hausfrauen , die die ein -
Air*

. ' ftirTvf e t- Tie tttrfif
— « i vausjrauen . fite die ew -TOitT '^ , sofern sie nicht gleich gebrauchtKistia^n lael,gemäß zu behandeln wessen, zuSo ist festgestellt, daß* 80%unriifitu

^
tommenben

Pilzerkrankungen auf eineren M Behandlung der Pilze zurttckzufuh -^ pflückte werden die
|

i (
|

s,,v ^ ""
mLn W4 . vuflt gurucl5uIul )-arpslü ^ werden die Pilze t »urch fruch-^ ahres »°^ °" ersetzt. Allerdings ist die jetzigetrockene » ungünstig , weil infolge derdôch js, ' " erung wenig Pilze zu finden find :reich , e

r. uorhandenc Auswahl der Pilze so^ . . .. V e . cben nur ein ganz erscrhrener

Die interessante Ausstellung war gestern neben
einer Anzahl von Pressevertretern von vielen
Lehrern . Professoren , Botanikern und vor allem
einer ansehnlichen Zahl Hausfrauen besucht, die
alle ihre hohe Befriedigung über das Gesehene
und Gehörte aussprachen . Um den Pilzsamm -
lern Gelegenheit zu geben , in der Natur selbst
die verschiedenen Arten Schwämme kennen »u
lernen , veranstaltet Herr Rothmayr am Sams -
tag und Sonntag in die Wälder der Umgebung
Exkursionen » an denen jedermann teilnehmen
kann . Weiter ist Herr Rothmayr bereit , alle
ihm von Sammlern vorgewiesenen Pilze zu ve-
stimmen . Während der Exkursionen werden die
Vorträge in der Ausstellung von Frau Roth -
mayr gehalten , die ebenfalls eine anerkannte
Pilzforscherin ist . Der Besuch der Ausstellung
ist äußerst lohnend .

Fleischversorgung im Monat Zuni. Zu den Vieh -
markten im statischen Viehhof wurden 184 ' w uni
1913 : 340) Ochsen . 125 (132) Kühe , 282 (149) ^ nber,
151 ( 198) Farcen , 1256 (856) Kälber, 4847 (4M7)
Schweine und 97 (113) Hammel ausgetrieben. Ge »
schlachtet wurden 225 (331) Ochsen. 172 (162) Kühe ,
237 (91 ) Rinder. 155 (162) Farcen , 1464 (965) Kälber,
3897 <3343 ) Schweine und 126 ( 113) Hammel . Das
Schlachtgewicht betrug für Ochsen 64 <W Kilogr.
(Jum 1913 : 97 635 ) , Kühe 39 440 Kilogr . (37246),
Rinder 51147 Kilogr. (20 020) , Farcen 53 985 Kilogr.
(55 396), Kälber 58 560 Kilogr. (38 600), ©dgoein «
272 790 Kilogr . (234 010) und Hammel 3150 Kilogr .
(2825 ) . Das Gesamtschlachtgewicht war
543 548 Kilogramm (1913 : 486 066 ) , darunter Kleinvieh
mit 334 944 Kilogramm (275 769 ) . Die der Fleisch-
beschau unterworfene Fleischeinfuhr betrug
48 851 Kilogramm <Juni 1913 : 100 466 Kilogramm),
davon stammten aus dem Auslände (Holland ) 4V&5
Kilogramm Kalbfleisch (Juni 1913 -ms Holland 12 74d
Kilogramm Rindfleisch. 44 351 Kilogramm KaMeisch
und 1110 Kilogramm Hammelfleisch , und aus gram -
reich 8317 Kilogramm Rindfleisch ).

Vieh- und Zleischpreise im Monat Juni . Es bewig
der Preis für ( 1 Pfund Schlachtgewicht ): Ochsen 81,5
bis 92,5 4 (Juni 1913 : 90—98 4 ) ; Kühe 62- 73,5 -3
(74 — 86 4 ) ; Rinder 83,5 — 90,5 4 (91,5 — 98 4 ) ;
Forren 71,5—80 L (81—90 4 ) ; Kälber 92,5- 99 J
(97,5—106,5 <$ ) ; Schweine 59,5—61,5 L <71,5 tM9
73,5 4 ) und Hammel 87—89 4 (82—84,5 4 )- Räch
Angabe der Metzgerinnung tastete im allgemeinen das
Pfund Ochsmsleifch 94 4 (Äuni 1913 : 96 4V.
fleisch 70 4 ( 80 H ) : Rindfleisch 92 4 (94 4 ) : Äa"'",fleisch 100 4 (100 4 ) ; Schweinefleisch 80 4 (90 4 )
und Hammelfleisch 100 4 <105) . Neben dieM „allge .
nieinen" Preisen gelten für die einzelnen Qualltaten,
die von der städtischen Flelschpreiskommission in den
Zeitungen betanm gegebenen Preise. Bemerkenswert
ist daß die „allgemeinen " Preise für alle Fleifcharten
(mit Ausnahme von Kalbfleisch) im Juni niedriger
waren als früher, und zwar war Ochsen - und Rmd-
fleisch früher teurer zurück bis zum 2S . April 191S,
Kuhfleisch zurück bis 6 . Dezember 1912, <5ch» «Mersch
zurück bis 1 . Mörz 1912 und Hammelfleisch zurück bis
1 . Januar 1914 . St .A.

Allgemeine Deutsche Bnchdruckerunterstiit-
znugskasic . Der Abschlutz 1913 zeigt wieder e,n
gcniz erfreuliches Biw der Entwicklung . Alle
drei Kassenzweige konnten ihre Fonds durch
neue Kapitalansammlungen vermehren . Die
Arbeitslosen lasse hatte bei einer Ein -
nähme von 14 665,44 M eine Ausgabe van
11490,31 Jl , so daß ein UeberschuH von 3175,13 JL
erzielt werden konnte . Die Krankenkasse
hatte eine Einnahme von 44 954,74 .H , der eine
Ausaabe von 41 467,02 Jl gegenübersteht , so daß
auch hier ein UeberschuH von 8487,72 Jt verblieb .
Die Jnvalidenkasse hatte eine EinnaXime
von 110 204,50 M und eine Ausgabe von 84 959,29
Mark , hatte als« einen UeberschuH von 25245^ 1
Mark . Das Vermögen aller dm Kassen beträgt
in sehr gut angelegten Werten 764 624,45 M.

Jnterims -Sommertheater . Ein zweites Werk
des überaus fruchtbaren Komponisten Gilbert
und seines Textlieferanten Okonkowsky hat uns
aestern das Jnterims -Sommertheater gebracht .
Diese .Keusche Susanne " ist nicht besser und nicht
schlechter als all der moderne Opernquark , den
man in der letzten Zeit in ziemlich dürftiger
^ assuna aus öer Operettenbühne an sich vorbei -
Ken lassen muh . Das Rezept mit .-Moulin -
rouge " will nun heute , weil es doch gar ichon zu
oft verabreicht worden ist , nicht mehr wirken .
Sie übt ja immer noch einen prickelnden , etwas
Innfrisch en Reiz auf das Ohr des Nicht - Pari -
fers , diese „Moulinrouge , die der Pariser selbst
eigentlich gar nicht frequentiert . Unsere mo-
dernen Operetten , öie '̂ ort aber gern ^ lhr
Milieu aufschlagen , und damit verraten , auf
welche „Geister " sie einwirken wollen , halten
auf diese Weise dieses Etablissement immer noch
im Kurs . Sie beweisen aber damit auch ihre
Erfindungsarmut . Daß sich Urahne , Groß -
mutter , Mutter und Kind natürlich immer ut
diesem Tugendhotel zufällig um die Mitternacht -
liche Stunde bei galanten Abenteuern treffen ,
ist selbstredend . ?tus einem Schwank , der vor
einem Dutzend Jahren mit Richard Alexander
im Berliner Residenztheater unter großem Er -
fol? aufgeführt wurde , hat Okonkowsky mit
einer schartigen Schere versucht , die spitzen her -
auszutrennen und mit ein^ m dünnen , brüchigen
Fädchen aneinanderzureihen . Es ist daraus ein
blutarmes , dürftiges Libretto entstanden . So
zufammengeschncidert wie der Stoff ist auch die
Musik . Offengestanden , man hört weit bessere,
prickelndere , anfeuerndere Mnsik in der Mou -
linrouge als sie uns Herr Gilbert diesmal in
seiner Keuschen Susanne gemacht hat . Man
merkt dieser Operette zu sehr den Geschäftsmann
an Es will keine Melodie von ihr im Ohre
haften bleiben , kein Rhythmus will sich werter
fortbewegen , man spürt , daß zuviel gekünstelt
ist an dem ganzen Opuö . Misere schnellebige ,
nach jedem Nervenkitzel , wahllos , gierig zugrei -
sende Zeit hat der „Keuschen Susanne großes
Interesse entgegengebracht . Ein Zeichen der'̂ eit ! — Frl . Berty war die Trägerin der
Titelrolle . Auch diese Künstlerin hat so wenig
wie ihre diesjährigen Vorgängerinnen in ihrem
Fach das geleistet , was man eigentlich , wenn
man die früheren Vertreterinnen in Parallele
zieht , erwarten durfte . Mau erinnere sich nur
an die Namen Jovanovie oder Grabitz .
Ihre glücklichsten Momente hatte Frl . Berty im
ersten Akt, nicht nur in der Darstellung , auch ' »
der Toilette , die bei der Soubrette eine Rolle
svielt . Das Ensemble hat auch gestern geleistet ,
was in seinen Kräften stand . Dem Dirigenlen
wurden neben einer Ehrenfanfare auch Lor -

Frecher Ueberfall . Während sich am Dienstag
abend kurz nach 9 Uhr ein hiesiger Tapeziermeister auf
dem Pissoir einer Wirtschast der östlichen Kaiserstraße
befand , kam plötzlich der 43 Jahre alte, stellen- und
wohiwngslose Fuhrmann Johann S ch i r ck von
Moosbrunn aus einer Abortzell ? heraus und versetzte
ihm mit einem dicken Prügel Schläge auf den Kopf .
Als der Mißhandelte um Hilfe rief , ergriff der Täter
die Flucht, konnte aber von Zivilpersonen ergriffen
und nach der Polizeiwache im Amthaus gebracht wer-
den . Die Verletzungen des Tapeziermeisters sind
schwer , jedoch nicht lebensgefährlich . Der Täter ist
verhaftet.

Unfall. Infolge eines epileptischen Unfalles stürzte
in der Karlstraße ein lediger Spengler von hier zu
Boden und zog sich eine Kopfverletzung zu . Da die Be-
mühungen , ihn wieder zum Bewußtsein zurückzubrin -
gen , erfolglos waren, wurde er mit dem Krankenauto
ins städtische Krankenhaus gebracht .

Unfall . Gestern früh kurz nach 6 Uhr verun -
glückte in einer Ziegelei in Daxlanden ein ver -
hetrateter Italiener beim Sandabladen . Ein
Rollwagen kippte zu schnell um , wodurch der Ar -
beiter über den Wagen geschleudert wurde .
Er erlitt eine erhebliche Verletzung des linken
Armes und mußte in das Krankenhaus ge-
bracht werden .

Verhastet wurden: eine Dienstmagd aus Daisbach
wegen Diebstahls , ein vom Königl . Amtsgericht
Friedberg zur Straferstehung ausgeschriebener Schirm-
slicker von Kehl und ein vom Amtsgericht Stuttgart
wegen Unterschlagung gesuchter Kellner aus Lauden -
bürg.
JeumsdÄNWU , VereÄe u&fc VsrWmvgM .

Liedcrhalle Karlsruhe . Heute Donnerstag ,
den 16. Juli , abends 8i4 Uhr , findet das ango
kündigte Sommerfest im Madtgarien statt .

Die Kapelle der Leib-Grcnadiere gibt heute
Donnerstag abend im Friedrichshof einen
italienischen Komponisten -Abend , bei dem « . a.
Stücke von Verdi , Mascagni . Leoneavallo und
Puccini zum Vortrag gelangen . Die Konzerte
der Grenadier -Kapelle erfreuen sich stets eines
sehr lebhaften Besuches : auch das heutige Kon -
zert mit seinem vielverheihenden Programm
dürfte wiederum großen Anklang finden . — . Die
Musikfvlge des Konzertes am Dienstag wies
sehr hübsch« Stücke auf , deren Vortrag beredtes
Zeugnis davon gab , datz die 5kapelle unter
Bernhagens Leitung noch immer im Geiste
Boettges weitergeführt wird , was ihr sicher
zum Borteil gereichen dürfte . Der schattige
kühle Garten und der „gute Stoff " taten das
ihrige zum angenehmen Verleben und Genuß
eines schönen Abends .

Turmberg - Dnrlach . Heute Donnerstag ,
abends 8^ Uhr , findet auf dem Turnbcrg ein
Garten - Konzert und bei eintretender
Dunkelheit ein italienisches Nachtsest
statt .

Variele -Arena L. knie. Seit dem letzten Besuch
dieser altbekannten Künstlertruppe sind mm schon meh-
t*re Jahre ms Land gezogen . Jetzt ist sie wieder hier
angekommen , um auf dem Engländer Vorstellungen zu
geben . Heute Donnerstag abend wird die Eröffnungs-
Vorstellung stattfinden . Der Name Knie hat schon seit
mehr als einem Jahrhundert einen guten Klang in der
Artistenwelt und bei deren Freunden , war es doch
Friedrich Knie , der im Jahre 1787 zu Innsbruck die
Gesellschaft Knie gründete, die in der Folge eine Art
Künstlerdynastie wurde. Die jetzigen Mitglieder der
Gesellschaft zehren aber nicht bloß vom Ruhm der
Vorsahren, sondern sie streben stets darnach und setzen
ihren Künstler -Ehrgeiz darein, immer etwas Neues,
Außerordentlichesauf den Gebieten der Gymnastik und
Eĉ uilibristik vorzuführen.

Saiser - Panorama , Kaiser- Passage 38 . Die hübsche
Reise am Bodensee bis zum Rheinfall ist noch
bis Sonntag , den 19. Juli , zu sehen. In Konstanz
begivnt die Wanderung und berührt folgende Punkte:
Gottlieben, Mannenbvch, Reichenau , 'Berli^ en , Steck-
dorn. Stein am Rhein, Dießenhofen , Schaffhausen ,St . Johann , Schloß Lauffen usw . Für kommende
Woche ist eine höchst aktuelle Serie , und zwar B o s »
nien , Dalmatien und Montenegro in Aus-
ficht genommen .

SlMiDesbftch -WszSge.
Todesfälle . 13. Juli : Karl Kleinbeck ,

Eisendreher , Ehemann , alt 50 Jahre . — 15 . Juli :
Rosalinde Kühn , alt 27 Jahre , Ehefrau des
Lokomotwheizers Friedrich Kühu : Friedrich
Hecht , Schmied , Ehemann , alt 44 Jahre, ' Anna
K r i e g , alt 38 Jahre , Ehefrau des Taglöhners
Georg Krieg, - Karolipe Geyer , alt 90 Jahre ,
Witwe des Schmiedemeisters Friedrich Geyer .

Serichlssaal .
Tagesordnung der Aerienstrafkammer I . Donners-

tag, den 16. Juli 1914 , vorm . 9 Uhr . 1 . Schindele
Richard , Taglöhner aus und in Neuburgweier, wegen
Körperverletzung . 2 . Mauderer Georg, Blechner
aus Völkersbach , wegen Diebstahls i . R . 3 . B e n d e r
Wilhelm Richard, Taglöhner ans Staufenberg, wegen
Urkundenfälschung , Diebstahls und Betrugs . 4 . D u -
blon Adolf , Kaufmann aus Wittlich , wegen Untreue
und Unterschlagung .

Spork .
Law » Tennis .

Areiburg, 15. Juli. Bei dem internationalen L a w n°
Tennis - Turnier hier siegte der Engländer
M a st e r m a n n in der Meisterschaft von Freiburg
im Herreneinzelspial und auch in der akademischen
Meisterschaft . Die dritte Meisterschaft , im Damen-
einzelspiel , gewann Fräulein Weih e .

Cufafeil
verlin , 15. Juli . Das M arine Verordnung s-

blatt veröffentlicht eine vom 27 . Juni datierte 5kabi -
nettsordre des Kaisers , in der die Bildung einer
Inspektion des Marine - Luftfahrwefens
mit dem Sitz in K i e l verfügt wird. Der Zeitpunkt -der
Bildung der neuen Inspektion wird vom Reichsmarine-
amt noch bekannt gegeben .

Berlin . 15. Juli . Der Flieger B a s s er und
fein Fluggast Dr . E l i a s , die gestern mit einem
Rumpler ^Militärdoppeldecker um 4 Uhr früh
hier aufgestiegen und vormittags 10 Uhr in Bu -

est gelandet waren , sind heute früh von Bu -

dapest wieder weiter geflogen und um 10 Uhr
in Sofia gelandet . Beide Flüge wurden ohne
Zwischenlandung ausgeführt .

Schwere Unfälle.
Schwerin, 15 . Juli . Aus dem Flugplatz Gorries

stießen gestern zwei Flugzeuge aneinander .
Das Flugzeug des Aoiatikers Geigont versuchte
über die Maschine des kurz zuvor gestarteten Leutnants
vonderLübe hinwegzukommen , wobei die Apparate
aufeinander stießen . G e igan t erlitt eine schwere
Gehirnerschütterung , während von der Lühe
ernste innere Verletzungen davontrug.

Paris , 15. Juli . Anläßlich des Nationalfestes unter-
nahm der Luftschiffer Duteret in Meaux einen
Aufstieg und ließ einen Werkführer der dortigen Gas-
anstalt auf dessen Ersuchen den Flug mitmachen . Ober -
halb eines Waldes bat der Werkführer den Luftfchif-
fer, ihn herabzulassen . Der Führer riet feinem Passa-
gier, die Aeste einer Pappel zu ergreifen und daran
herabzugleiten. Der Werkführer versuchte dies , stürzte
jedoch aus der Gondel und blieb auf der Stelle tot .

Meralur .
Wie sich alleinreisende junge Mädchen unterwegs

an» besten und praktischsten verhalten, ist in einem
Aussätze in Nummer 39 der „M ü d che npo st" näher
ausgeführt. Es ist dabei die auffällige Erscheinung er-
wähnt, daß die Frauenabteile in den
Eisenbahnen immer weniger benutzt wer-
den , trotzdem die Zahl der alleinsahrenden Frauen
und jungen Mädchen zunimmt: viel grauen fahren
eben lieber Nichtraucherabteil , weil sie sich angeblich
darin besser unterhalten . Doch ist takwolle Zurück-
Haltung für jedes alleinreisende junge Mädchen das
einzig Richtige , und auf „ interessante Unterhaltungen"
mit Herren sollte es lieber verzichten . Auch schadet es
den Mädchen nicht, wenn sie in den Frauenabteilen
aus ältere Damen oder Frauen mit kleinen Kindern
ein wenig Rücksicht nehmen müssen . Wer sich für diese
Frage interessiert , erhäst aus einen an die Geschäfts-
stelle der „Mädchenpost "

, Berlin SW . 68, Linden -
straße 26 , gerichteten Wunsch (Postkarte genügt), so-
weit der Vorrat reicht, die Nummer 39 mit dem ge-
nannten Artikel gratis und franko werfandt .

Vmv Neöer .
Wetterbericht des Zentralbureauö für Meteoro»

logie und Hndrosravbie vom 18 . Juli 1914.
Di « Lustdruckunterschiede sind andauernd sehr

geringe . Während eine flache Depression west-
lich von den brittschen Inseln lagert , sind wenig
intensive Ho<l>druckgebiete über Skandinavien ,
Nordösterreich und Schlesien sowie im Südwesten
zu erkennen . Das Wetter ist in Deutschland
noch immer heiter und sehr warm . Da die Lust-
druckverteilung immer ungleichmäßiger wird ,
so ist der Ausbruch von Gewittern zu erwarten .
WitterungSdcobachtnngeu d . Meicorolog . C«atto» Karl « rulie.
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SefchMche IMungen.
Das Technikum Mittweida ist ein unter

Staatsaufsicht stehendes , höheres technisches In -
stitut zur Ausbildung von Elektro - und Mafchi -
uen -Ängenieuren , Technikern und Werkmei -
stern . Der Besuch beziffert sich im Semester auf
1200—1500, also jährlich auf 2400 bis 3000 .
Das Wintersemester beginnt am 20. Oktober
1914 . Für den am 5. Oktober beginnenden , un¬
entgeltlichen Vorkursus finden die Aufnahmen
von Mitte September an wochentäglich statt .
Ausführliches Programm mit Bericht wird ko -
stenlos vom Sekretariat abgegeben .

Prinfy-Bier
Karlsruhe

.MWMWW -N.



Literaturbeilage cles Karlsruher Cagblattcs.
II . Jahrgang . Erscheint in zwanglosen fottfetzungen . JNV . 20 .

Geographie , kreisen » Volkskunde .
Wilhelm von Scholz , Sommertage . (Skizzen , Bilder , Schilde -

rungen vom Bodensee ) mit 8 photographischen Aufnahmen
vom Verfasser . Preis kartoniert 1.60 M , gebunden 2.50 M .
(Reuß & Itta , Verlagsanstalt , Konstanz .)
In einem sehr verbreiteten Soldatenlied klingt im Kehrreim

immer wieder ein Heimweh durch : „Weil ich
's scheiden mutz vom

Bodensee .
" Wer je einmal am blauen Spiegel des schwäbischen

Meeres wonnige Sommertage verlebte , oder im Herbst mit den
Weidenbäumen in die Nebel hinausträumte , oder wer mit stäh-
lernen Flügeln an den Fützen über den Unterste sauste , oder im
Frühjahr vom Föhn erschüttert ward , wenn er sich von den
Alpen her auf Oberrhein und Untersee stürzt — der begreift
das Heimweh des „Seehasen ". Es ist auch nicht von ungefähr ,
daß sich seit vielen Jahren zahlreiche Dichter und Maler an den
Bodenseeufern setzhaft gemacht haben und in ihren Werken laut
das Lob der neuen Seeheimat immer wieder künden . Wilhelm
von S ch o l z , der nun nächstens als Dramaturg ans Stuttgarter
Hoftheater kommt , brachte die Jugend - und viele Mannesjahre in
Konstanz zu . Aus jenen Tagen steigen ihm immer Stimmungen
und Erinnerungen auf . Seinem ersten Bodenseebüchlein
„Wanderungen "

, das eine jauchzende und helle Freude atmet
und Abertausende zum Bodensee gelockt hat , liefe er heuer die
„S o m m e r t a g e" folgen . Ein Schriftsteller vom Rang des
Dramatikers und starken Lyrikers Scholz plaudert natürlich nicht
behaglich in bunten Reden und billigen Sommerfrischlers -
Erinnerungen : er weckt die Seele der Landschaft und er bannt
die alten und neuen Geister , die geheimnisvoll aus ihr aufge -
stiegen sind. Die verschiedenen Kapitel stellen sich als suggestive
Impressionen dar , durch die dem Autor in der Tat das , was er
im Vorwort als Ziel nennt , gelungen ist : datz in dem Buch etwas
von Wasser , Luft , Licht, Spiegelung , von Nebel , Wind , Kühle ,
von Raum und Schatten sichtbar und fühlbar wird . Neben den
landschaftlich -bildhaften Abschnitten finden sich geschichtliche ,
philosophische und rein künstlerische . Ein köstliches Buch für gute ,
gereifte Leser : trotz des Titels und Untertitels keine Reise -
lektüre . Kurios ist nur , datz das letzte Kapitel der Sommertage
„Winterbilder " bringt . K. I .

]Seue GrzäblungeHteratur .
Karl Hans Strobl : Der Schipkapatz . Preis IM . (Kronen -

verlag G . m . b . H., Berlin S .W . 68 .)
Ein flottes und frohes Studentenbuch , eines , das von den

hellen Freuden und den kleinen Leiden der jungen Akademiker
erzählt . Kar ' Hans Strobl hat die seltene Gabe , seinen Gestalten
warmes Blut in die Adern zu gietzen. Lebendige Menschen sind
es — und um sie herum blüht das besondere Milieu , dem sie ihre
Wesensart verdanken , und das um so eigenartiger ist , weil dieser
Roman in Prag spielt , in jener merkwürdigen Stadt , in der das
Deutschtum in ständigem Kampf mit den Slawen liegt . Hier
sind die jungen Studenten wirklich „Hüter und Bewahrer "

, und
hier wird es erklärlich , datz sie sich fest und überzeugt um ihre
Farben und Fahnen scharen , denn hier gilt es noch etwas zu
verteidigen .

Felix Hollaender , Frau Ellin Röte . ( Fischers Bibliothek zeit-
genössischer Romane . 6. Reihe , dritter Band . S . Fischer ,
Verlag , Berlin, ) Pappband 1 M , in Leinen 1 .25 M .
Hochmodern im Stoff , ist „Frau Ellin Röte " von Felix Hol -

laender kein Kinderbuch : aber es weht daraus doch der warme
Lebensodem einer jungen anständigen Frau . Mit Aufzeichnungen
der siebzehnjährigen Ellin beginnt das Buch . Dann sehen wir ,
wie in das Herz des jungen unschuldigen Dings die Leidenschaft ,
die Liebe dringt , wie sie und ihre brave „Mams " in ihrem armen
Näherinnenheim die Besuche des Freiers empfangen , wie Herr
Röte Ellins Gatte wird — und wie nun die Leiden ihrer Ehe
beginnen . Röte versteht es nicht den Schatz zu heben , der in
Ellins tiefer Natur versenkt ist, aber nicht nur das : er ist ein
ziemlich haltloser Mensch , wenn auch kein schlechter? frühere
Abenteuer spinnen während seiner Ehe weiter , er hat nicht die
Kraft , eine alte Liebschaft zu lösen , er betrügt sein Weib aus
einer sinnlichen Schwäche, deren er sich immer wieder schämt.
Sein Brudei , der mit verhaltener Glut um Ellin wirbt , dann

ein junger Arzt , der sie gleichfalls zu lieben beginnt , und in
dem sie „den Rechten " empfindet , als ihre Liebe zum Gatten
ertötet ist , treten in den Kreis der Geschilderten . Röte stirbt an
der Schwindsucht . Mit ihrem Kinde bleibt Frau Ellin zurück —
wird sie des Doktors Weib werden ? Ein Fragezeichen . „Ruhe
braucht sie und Frieden . Windstille nach ihrem Ehesturm . Nur
vergessen mutz sie . Vielleicht geht es ihr wie Mams : Hornbrille
— Gesangbuch — und — Klein Dorothe . Vielleicht auch . . .
Aber wer will das wissen ! Sie wird es doch noch einmal mit
dem lieben Gott versuchen .

"

Hollaenders Roman ist ein seines Buch . Handlung , Span -
nung , derberes stoffliches Interesse — das alles tritt zurück hinter
einer feinen künstlerischen Seelen -Kleinmalerei . Und eine schöne
menschliche Teilnahme verbindet den Verfasser gleichsam per -
sönlich mit den Menschen , die er schildert : sie belebt das Ganze ,
um so erfreulicher , als sie nicht viel von sich selber redet .

keltere Literstur .
Die schönsten Geschichten aus 1001 Nacht. Auswahl in einem

Bande . Gebunden 3 -K ? in Halbleder 5 Jnselverlag
zn Leipzig .
Die Erzählungen aus den „1001 Nächten " gehören zu denen ,

die man - - mit Stendhal zu reden — immer wieder sollte ver -
gessen können , um sie mit erneuter Lust immer wieder zu lesen .
Wir wissen nicht, wer diese Märchen ersann , die seit Hunderten
und Hunderten von Jahren von Mund zu Munde gehen und
denen man stets begierig lauscht . Das Verlangen nach der in
tausend Farben spielenden Wunderwelt des Morgenlandes , die
sich in diesen Erzählungen vor uns auftut : die Liebe zu einem
Werke , das mit seinen bunten Abenteuern über unserer Kind -
heit glänzte , ist so grotz , daß es keiner Rechtfertigung dieser Aus -
wähl in einem Bande der schönsten Stücke , die auch infolge einer
sorgsam ausgleichenden Bearbeitung der reiferen Jugend ohne
Bedenken in die Hand gegeben werden kann , bedarf . Marcus
Behmer hat die Initialen , einen zweifarbigen Doppeltitel und
den Entwurf zum Einband gezeichnet.

Oramen .
Sun . Dramatische Legende in fünf Akten von Albert Gei -

g e r . Verlag von George West ermann , Berlin , Braun -
schweig, Hamburg . Gehestet 1 M , in Pappband 1 .50 JL .
Die Themastellung Albert Geigers in seiner dramatischen

Legende „Sun " ist an sich nichts weniger als neu : Der Mann ,
der aufrecht , in strengstem Wahrheitszwang und in seelischer
Reine durch die Welt zieht , geht unter in den Zwiespälten der
Realitäten und zerbricht an den Mitmenschen . Erst dem Gereif -
ten , Betrogenen und Zerschmetterten kommt die Erkenntnis , daß
alles eitel ist . Der furchtbarsten Seelennot kann nur die Welt -
Verneinung Rettung bringen :

„Nun trotz ich fort mich in die Einsamkeit
Und grabe dort mich ein in jene Stille ,
In der nichts Wunsch noch Wille mehr vermag ."

Sun , den Sohn eines heiligen und weisen Einsiedlers , lockt
der Glanz der Welt . Er wird König und eine Königin harrt
seiner . Dann aber stehen Mächte auf , die zu bekämpfen und zu
besiegen er zn ehrlich ist. Ihm fehlt die Härte des Herrschers .
Da legt er die Krone , „das Zeichen des Wahns der Sterblichen '

selbst ab , verzeiht den Widersachern , verläßt die Geliebte und
geht in die Waldeinsamkeit „bei den heiligen Seen "

, um das
höchste Ziel , den wunschlosen Frieden zu finden . Soweit deckt
sich die Fabel mit der vieler Dichtungen . Nun aber strebt Albert
Geiger nach einer neuen Lösung des Problems . Er überläßt seinen
Helden nicht der Askese und Kasteiung . Damit ist der Welt nicht
geholfen . Entsagung ist Welttod . Die Lebensaufgabe und die
sittliche Verantwortlichkeit eines hohen und wertvollen Menschen
ist damit nicht erfüllt . Dort skrupellose Weltausnützung , hier
unfruchtbare Weltentsagung :

„Die dritte Stratze such ich mir ,
Die zwischen Wollen und Entsagen führt .
Den Menschen , der des Lebens Wahn erkannt ,
Und so erkennend sich befreit . .
„Die Last des Wahns helf ich den andern tragen .

"

So findet kraftvoll und befriedigend Albert Geiger den Pfad
in dem Labyrinth des Lebens : Betätigung ist Rettung . Das
macht die dramatische Legende zur erhebenden Dichtung . —
Die Geschehnisse sind in eine bunte , wirkungssichere Handlung

gestellt , die sich in einem asiatischen Reiche in sagenhafter 5'
abspielt . In manchen Szenen steigt unwillkürlich die Eri « "'
rung an Emanuel von Bodmans „Heimliche Krone " f t,
Schwung und Schönheit der Verse zeichneten unseren badisA,
Dichter Geiger von jeher aus . Das Erwachen der Stadt zu s
ginn des dritten Aktes ist ein Meisterstück . Eine ganz kurze t' ; '
haltene Nebenszene zwischen Sun und einem Jäger — es F,
keine zwanzig Worte — rafft das liebeswehe Geschick des Hcl ^'
erschütternd , innerlich und eindringlich zusammen . Wie es r
der echte Dichter , der eben Albert Geiger ist, tun kann . K. &

Angekündigte Neuerscheinungen .
Veröffentlichung des Briefwechsels Carl Augusts mit Goe^

Eine Veröffentlichung des Briefwechsels Carl Augusts mit GW11

für das Jahr 1915 , in welchem Weimar die 100 . Wiederkehr fei1"

Erhöhung zum Großherzogtum feiert , ist als erster Teil ci^
umfassenden Publikation über Carl August als Neuausgabe

'

Vorbereitung . Sie wird von Dr . H. Wahl herausgegeben . 5
ter soll sich dem Briefwechsel Carl Augusts politische Korresp "'

denz und eine großangelegte Biographie von Erich Marcks "
schließen.

Eine preußische Geschichte von Hintze . Professor Otto HW f
der Historiker der Berliner Universität , arbeitet zurzeit an ei"!
kurzgefaßten preußischen Geschichte , die zum 500 jährigen 9 "

;,
länm der Regierung der Hohenzollern in der Mark 1915
scheinen soll.

Oskar Panizza , einer der genialsten und einer der am wei^ '

vergessenen Vorläufer unserer modernen Literaturbeweg ^
soll in die Erinnerung der Lebenden zurückgebracht wer^
Dies bedeutet nicht etwa , daß Panizza gestorben ist , nein, '

lebt noch , aber seit zehn Jahren ist er ins Irrenhaus
sperrt . Nun will der Verlag Georg Müller ,
che « , diesen starken und wilden Poeten mit einem se^
merkwürdigsten Werke vor die Leser bringen .
Panizza ist im Jahre 1853 geboren , studierte Medizin

war eine Zeitlang Irrenarzt . Besonderes Aufsehen erregte
seine Bestrafung mit einem Jahr Gefängnis für die „Himn^ ,
tragödie " „Das Liebeskonzil "

. Im Jahre 1901 geriet er
Majestätsbeleidiguug noch einmal mit dem Strafgesetz in Kons
Im Jahre 1904 wurde er dann einer Münchener Jrrena »
überwiesen , nachdem sich seine unstreitig große Begabung z^
schon infolge seiner geistigen Erkrankung , in einer nur gehM !
Satire überschlagen hatte , die jedes künstlerische Maß und
außer acht ließ . Heute ist Panizza vergessen . Nur Bücher
haber erstehen die selten gewordenen Exemplare seiner Büches
hohen Preisen . Der zweifellos bedeutende Wert feiner Schöpf
hat deshalb Anlaß gegeben , von der Familie des Dichterö j

'

Erlaubnis zur Veranstaltung einer Neuauflage der phant »

schen Geschichten, die der kranke Dichter unter dem Einfluß ß'
%

Allan Poes geschrieben hat , zu erwirken . Das Buch wird '
unter dem Titel „Visionen der Dämmerung " ersche^
und mit einer Einleitung von Hannes Ruch , dem geistigen
der „Elf Scharfrichter "

, der dem Münchener Freundeskreis 3^ ,
zas angehörte , und einem Nachwort von Ewers und Bilder «

"

Paul Haafe versehen sein .

Müller & Gräff : : Karlsruhe
empfehlen sich zur Lieferung der hier besprochenen
Werke , sowie jedes anderen literarischen Bedarfes .
Auch nach auswärts . Kataloge stehen umsonst und
portofrei zur Verfügung . Eigene Buchbinderei zur

Herstellung moderner Arbeiten .

Buchhandlung und Antiquariat , Kaiserstr . 803i
Filialen Seminarstrasse 6 — Westendstrasse 63 .

1
Bora Allgemeinen Deutschen Kommers-

buch .
')

Das Nebenzimmer in der Weinwirtschaft „Zur
Post " in Ennhausen . Es ist von der Hauptstube
getrennt durch eine GlaSwand . Es ist ziemlich
schmal, an den Wänden hängen braune Bilder ,
die den Großherzog Friedrich I. und die Groß -
Herzogin Luise darstellen sollen oder wenigstens
wollen . Weiter grüßt von der Wand ein Re-
gnlator , der nicht geht nnd ein Diplom für einen
im Jahr 1883 anläßlich des landwirtschaftlichen
Beztrksfestes prämiierten Weißherbst . An der
einen Wandseite steht das schwarze Klavier , da-
neben ein Gestell . Darauf liegt ein einzelner
Band Konversationslexikon ,L )rdensfest °Quere -
taro "

, ferner ein Reklamekatalog über die
Schwarzwaldbäder , ein Album „Morceaux ( !) ä
quatre mains "

, ein halbes Exemplar des ! Liedes
„Wenn die Schwalben wiederkommen " und das
Mitgliederverzeichnis des Lesevereins „Mu -
seum" von Ennhausen aus dem Jahr 1887 . Schon
will sich der stille Gast wieder seinem Klingel -
berger zuwenden , da sieht er aus dem Klavier
ein Kommersbuch liegen . Nun wird es
plötzlich fröhlich und munter in ihm . Ob ein-
itens Student oder nur Pennälerkneipant oder
nicht einmal das :

„Schlag ich das Büchlein wieder auf ,
Mir wird halb weh , halb wonnig ,
Es klingt um mich , es klingt hinauf
Zum Himmel blau nn -d sonnig .

Und alles hat sich neu gesellt,
Und blühen wills und sprossen,
Als hielte ich die ganze Welt
Im kleinen Buch umschlossen.

"

Der Klingelberger schmeckt nun noch einmal
so gut : „Bawett ' bringe Se mir grad noch e
Viertele " ! Dann ans Klavier . Jetzt klingen
die hohen hölzernen Töne der alten Draht -

-i°) 100. Auflage . Verlag von Moritz Schauen -
bürg in Lahr 1914 .

kommode in ein seliges Zechersummen . Wo
auch das Buch mit den bierehrlichen Nägeln und
dem alten Zauberspruch aus der grünen Decke
aufgeschlagen wird : Es sind die alten Lieder noch,
es ist das alte Herz .

Das Lahrer Kommersbuch ist überall — nicht
nur ans Studentenkneipen und in Pennäler -
winkeln — zu finden als ein nie versagender
Liederschatz. Vor mir liegt die 100. Auslage , die
ich hier besprechen soll . Aber es geht nicht so wie
sonst mit einem Buch . Ans einmal bin ich im Post -
Nebenzimmer zu Ennhausen gesessen , und mit
diesem Bild war alle kritische oder vergleichende
Betrachtung zerstoben . Und doch wäre es eine
hochinteressante Aufgabe , die heutige 100. Auf-
läge der ersten gegenüberzustellen . Ein streb-
samer stud. cercv . könnte mit einer solchen Dts -
sertation der Dr . cerev . bauen . Denn andere
Zeiten , anbere Lieder . Jugend und Geselligkeit ,
Kunst und Leben , Zeit und Geschichte mit ihren
tausend Wandlungen , Moden , Neigungen , Ge-
schmacksrichtungen spiegeln sich in einer allge -
gemeinen Liedersammlung wie dem Kommers -̂
buch getreulich ab . Nehmen wir nur mal zu-
nächst die Vaterlandslieder . Früher nur weher
Wunsch und bittere Klagen , wie sie Arndt , Kör -
ner , Hoffmann von Fallersleben , Freiligrath ,
Herwegh , Prutz usw . sangen , heute rauschende
Bismarcksänge unö stolze Lieder vom Deutschen
Reich und seinem Kaiser . Die eigentlichen
Kneiplieder sind Heuer merklich zusammen -
geschrumpft . Man preist viel lieber Wander -
schast und die sonnige Welt als ewiges stumpfes
Saufen . Die Volkslieder , die der „Zupfgeigen -
hansl "

, der ,/Singsang " und andere Samm -
lnngen von Liedern zur Laute in die junge
Wanderwelt werfen , hatten seit je im Lahrer
Buch der Lieder eine gute Stätte . Lieder wie
„Ade zur guten Nacht" oder ,Oin Schifflein , ah
ich fahren "

, „Es steht ein Baum im Odenwald ",
„Es waren zwei Königskindcr "

, „Ach Elslein ,
liebes Elslein "

, „Drei Lilien "
, „Wohl heute noch

und morgen "
, „War einst ein jung , jung Zim -

mcrgesell " und so fort , die zuweilen wie neue
Offenbarungen nun ausgegraben werden , sie
standen und stehen seit je im Allgemeinen Lah°
rer Kommersbuch , das süddeutsche Art durch die

ganze Welt getragen hat . Daneben kommt der
Humor , der Bierulk , die studentische Derbheit
nicht zu kurz , ist Eichrodt und Scheffel in keiner
Weise zurückgedrängt , ist neuen Sängern Platz
geschaffen. Nur manche Opernlieder und reine
Zeit - oder Tendenzgedichte wurden entfernt . Es
ist natürlich eine Unmöglichkeit , in der Auswahl
der Lieder es jedem Einzelnen recht zu machen.
So vermißt vielleicht mancher ungern in der
neuesten Ausgabe gerade in der heutigen Zeit
Scheffels „Festüed der Straßburger Studenten "
von dem ein feuchtfröhlicher Vers hierher ge-
rettet sei :

„Was schaust du noch trauernd nach Westen ,
Elsässischer Landsmann und Freund ?
Du zählst ja schon heut zu den Besten ,
Die unsre Matrikel vereint .
Bedenk , was die Reben all wollen
Von Wolxheim hinaus bis nach Thann :
Der Wein reift fürwahr nicht zum Schmollen ,
Der reift zum Schmollieren heran ."

Dagegen ist es dem „literarischen " Bücher -
freund eine Herzensfreude und Genugtuung ,
daß Flaischlen , Hesse , Fontane , Huggeuberger ,
Schönaich - Carolath , Kernstock u . a . mit Gedich-
ten vertreten sind. Es brauchen ja nicht immer
sanabare Lieder zu sein . Das Buch kann auch dem
Lese
mann

Wende.
Nun ist die Jugend schon verschäumt
Und ohne Wiederkehr versunken .
Ein Teil versonnen und verträumt ,
Ein Teil verbummelt und vertrunken .
Und die noch kaum mein eigen war ,
Die Welt der Lieder und der Sterne ,
Ward über Nacht mir wunderbar
Zu Heimweh , Traum und blauer Ferne .

Auch die eigentlichen Studeutenlieder haben
manche Bereicherung erfahren . Man höre z. B .
diese beiden Strophen aus „Der alte Bursch " von
Fritz Ullmer :

QU IV141. t/uuf UUU ) Vim
! nden zum Jungbrunnen werden . — Her -
l Hesse dichtet diese schönen und tiefen Verse :

Laß mit Rosen froh dich kränzen ,
Göttin meiner Jugendzeit !
Lichtumstrahlt von tausend Lenze«
Und von Blüten überschneit ,
Steigt mir auf heut aus dem Weine
Unseres Herrgotts Meisterwerk :
Burschenstadt du alte seine .
Sei gegrüßt , mein Heidelberg .

Auf besonnten Lebenswellen
Alle Segel glückgeschwellt:
Fröhlicher die Herzgesellen
Fand ich nirgend in der Welt .
Scharfe Hiebe , schlanke Maide ,
Frohe Fahrt durch Wald und Flu ?
Brausend klang es in die Weite
Gaudeamus igitur .

Schade nur , daß die Sangesweise ,
Versen nicht gleichwertig ist. Was bei by
daktion des Allgemeinen Kommersbuches >

j(
anerkannt werden muß , ist das Geschick, & ;
alte Tradition nicht verworfen und doH
Neuen Bahn gegeben ist. Wer möchte z.
so unendlich typischen und charakteri ^ ,
Steindrucktitel wegedenken ! Sonst aber
Druck , Anordnung und äußerer Gestaltu »
heutigen Bnchpslege Rechnung getragen ,
Inhalt bringt neben dem eisernen ©eP " i
alten , fest eingebürgerten Liederschatzes .
Reihe neuerer Schöpfungen , und in ein^
sonderen Anhang die aus einem Wen * >
hervorgegangenen Preiskompositionen , j

Nun da in diesen Tagen aus den GyA !
wieder junge Maultiere dahertraben »n
genschwere Väter mit ihren zu Jünglings -
wordenen Buben froher und jünger . £ (
Mütter aufatmen und ihren Stolz nt %r
hehlen können , mag die JubliäumsauSg ^ ,
Lahrer Allgemeinen Kommersbuches
willkommen sein . Ist überhaupt einer :
nicht das Herz schlüge , wenn er das
Hand nimmt , dessen goldblitzende Letter «

^
Gaudeamus igitur , juvenes dum suw
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„ Hansi . "

Von Franz Kogel .
Sibt Fälle , in denen man lieber darauf

selchten sollte , Beleidigungen zu rächen , be -
P- » m wenn , wie im Falle Hansi , der Täter" le Person ist , über die man kein Wort ver -Ueren dürfte .
. einiger Zeit hat es im Elsaß fast Mordno Totschlag gegeben , weil ein Leutnant das<£vrt „Wackes " unvorsichtig gebrauchte . Wenniner auf die Bezeichnung „ Wackes " im Sinne ,
fm.

C wohl der junge Offizier meinte , An -
lpruch haben kann , so ist es dieser Hansi . Im -
für* möchte ich bei der Gelegenheit einmal
Nltnageln , daß das Wort „ Wackes " an sich garreine schlechte Bedeutung zu haben braucht .
i» rt yt undenklichen Zeiten nennt man sich im

Wackes . Aus grauer Vorzeit muß das
^ ort stammen , denn weise Sprachforscher brin -

e !Lin Zusammenhang mit dem Wasgau und
, Waskenwalde . Waske oder Wackes war
!>
'
, . » ? aI § eine Volksbezeichnung . Aber wie

M der Zugehörigkeit zu den Völkern sich eine
^ - ndschaft unter den einzelnen entwickelt , so«ucy aus dem Gattungsnamen das Schimpf -

^ uimerhin , wie ich noch ein Junge war
Eingewanderter im Elsaß mit dem

^ aieltnamen Schwöb belegt wurde , vergalten
ml 1 in ' * dem Worte Wackes und die Wackeswaren im Grunde genau so stolz auf diesen
£ " el wie wir auf den Schwoben . Erst durch
int ™ Zusätze machte man aus einem färb -
^ ' en Wackes ein Schimpfwort . Nur darf man

vergessen , daß wenig Idiome an eigenen
n und schmückenden Beiworten so reich

ei « i? ' e das Elsässische . Darum war es nurlue Ehrenkränkung dritter oder vierter Klasse ,oenn man zum Wackes ein „dreckeder " fügte ,
^ erkwjirdigerweise aber wurde die Sache schwer -
hegender , wenn man den Gegner Kanalwackes

./ ' " ute . Ich habe es nie herausbekommen , wes -
ti,v gerade so tief traf , aber ich erinnereuicy, daß , wer diesen Flnch über seine Lippen
, ^ chte , nicht ohne blutige Nase nach Hause
J " u . Darum wurde er meist nur verwertet ,
au .?

" die Mannen trennte . Ost bin ich ,ua > noch reiferen Jahren , Zeuge gewesen ,
w • ^ in Straßburg zwei Feinde dies - und„ "/eits des trübfließenden Flusses postierten
rä ! i dann ihr Register aufzogen . Die Wellen
muteten die Töne gleichgültig hin und her ,vuröe es dem eis der Jll zu arg , dann ranntel zur nächsten Brücke , worauf der t ^ans die

s- " er stromaufwärts gelegene ergriff und wenn
st »» -! " u Kreislauf wieder gegenüber -

' dann flogen die Kanalwackes und an -
^es unschädlich herüber und hinüber .

ie,e Helden erinnert der Hansi stark , undwenn er letzt die Grenze zwischen sich und unsÄ , . . , v V> Vit UVV « »»Vgebracht hat . so ist sie für ihn vielleicht ein bes -wer Schutz als der Kanal , über den seine
Straßburger Landsleute sich zuweilen verun -
vlimpfen .

Daß man ihn nicht ruhig schimpfen ließ , ist
ent,chieden ein Fehler . Man macht ihn dadurchzum Märtyrer , und das war im letzten Grunde ,davon kann man überzeugt sein , der Zweck sei -ues ganzen Manövers . Ein Patriot , der für
^eine mehr oder weniger mißverstandenen Ge -™We nichts weiter inö Feld zu führen weiß
£ <e kindische Beleidigungen und noch kindlichere
Zeichnungen , der sollte nicht tragisch genommenwerden . Hätten wir nicht den Hansi irgendwo
Zugenagelt , dann wäre er mit seinen vollkom -
^ en talentlosen Zeichnungen in den Papier -korb versunken und nicht zum Nationalheldengeworden . Er brauchte aber diese Reklame , um
Jur seine schlechte Zeichenkunst ein Relief zugekommen . Daß es ihm ward , ist sehr bezeich¬nend für unsere ganze heutige Kultur , dennnicht bloß in Frankreich funktioniert das , auch° ei uns kann irgend ein äußerer Umstand dazubeitragen , einen Similikünstler bekannt zu ma -? en Der Bildhauer in Wien , der die Frem -
Legion für den Albanier warb , wird auch«M durch große künstlerische Leistungen glän¬
zen . Gar mancher unserer Maler hat seinen> Nolg nur der Tatsache zu verdanken , daß errgend wann und wo „ dabei " war , daß er vonwer bestimmten Persönlichkeit ausgezeichnet
^ urde , so daß sein Name in aller Munde kam .^ " ' urde berühmt und dadurch erreichte er«uch einen äußeren Erfolg seiner Kunst , dank"'em mangelnden Verständnis der Liebhaber .. „ , .ä ist nicht unwahrscheinlich , daß Hansi die? ° i ° ene Freiheit den 25 000 vorzieht , die er" Nterlegen mußte . Es wäre vielleicht das
p.» ' was er tun könnte , denn ein Jahr in
„ -

" em deutschen Gefängnis würde bei ihm nur
hnl c Menge Gift und Galle ansammeln , die er«nn in der begonnenen Weise auf uns ergie -N . würde . Nachher aber wird er wohlweislich
In« » 8 der Bogesen bleiben , womit die Zweck -
op «

* unseres Strafsystems bei Beleidigun -
m einmal wieder erwiesen wäre .Ji » r eines mag uns trösten : Der echte Fran -

„ n nimmt den Elsässer garnicht für voll , und in
Lustspielen und Spottliedern ist er der

Hansnarr , sein Dialekt bei der Aussprache des
g
" ? uzösischen wird stets verhöhnt , und mit Ver -

+i benutzt man in Frankreich den gutmü -lgen Bnrschen . um die Kastanien aus allerhand
„ i, " " " S« holen . Die Fremdenlegion würdeme Elsässer gar nicht bestehen können , und
ctenL ? !? 8 Algier ohne die elsässischen AnsiedlerL ?? en wäre , das kann man an Tunis sehen ,ni » t e sranzösische Kolonisation überhaupt
sii? ,.^ on der Stelle kommt . Es muß ein Trost
eiiin ^ s ^

.' u . daß das deutsche Element sich dort
vbei - - wieder als besonders tüchtig erweist ,De » « » Ä doch ein Beweis dafür , wie echte
^ ren, ?/ ' e Elsässer sind in ihrer Liebe zumda --, ihrer naiven Gutmütigkeit gegen| n- Ä meltc Frankreich
habe A : Äuli . Unter dem Titel : „Warum

" icht gestellt ?" veröffentlicht der
Baltt ? . Schreiben des Karikaturisten
Geichs *

"
, J }n dieser in der schärfsten Weise das

weiß P* angreift und u . a . schreibt : „Ichbin l„ ^ . batte versprochen , nicht zu fliehen . Ichdaraus »
' 5 Leipzig erschienen , im Vertrauen» inn d ° rt Richter zu finden . Gleich zu Be -

das, ^
^ rozeßverhandlungen aber sah ich,

vom c?i nen Hinterhalt gefallen war . IchÄpachx ^ „ / ^ berreichsanwalt wie der gemeinste
wed >>» worden und die Richter san -

Leben vi 3n meinem Album noch in meinem^ gMvs mnJ 3er,n 9ft en mildernden Umstand . Der» « du ungleich . Ich habe vielleicht

Elsaß - Lotbringen zum letzten Male
gesehen . Ich habe Deutschland eine Summe
hinterlassen , die etwas mehr als mein Vermö -
gen ausmacht . Aber ich bin frei und will
Franzose werden , wie es meine Väter
waren .

" iWir gönnen den Französling
„Hansi "

, der bekanntlich aus Württemberg
stammt , den Franzosen von Herzen ? es wäre
für Deutschland wirklich kein Unglück , wenn
dieser prosessionierte Deutschenhasser den deut -
schen Boden nicht mehr betreten würde .)

21 . ZahresversammlUKg des Haupt-
Verbandes deuffcher örlskranlenkassen .

(Nachdr . verb .) Hg . Darmstadt , 14 . Juli .
Am heutigen zweiten Verhandlungstage sprach Justiz -

rat Dr . Mayer - Frankenthal (Pfalz ) über die End
Wicklung des Kassenbeamten rechts feit dem
Inkrafttreten der Reichsversicherungsordnung . Er wies
hin auf das Bestreben der preußischen Regierung , die
Freiheit der Krankenkassen und die staatsbürgerlichen
Rechte ihrer Angestellten einzuschnüren . Man wolle
die Angestellten der Kassen durch Landesverordnungen
und Landesgesetze der Disziplinargewalt der Kassen-
vorstände entziehen und sie der der Staatsbehörden ,vor allem des Landrats , überantworten . Auf diese
Weise werde jede staatsbürgerliche Freiheit unter -
Kunden . Um den Schlag , zu dem die preußische Re-
gierung aushole , zu parieren , empfahl der Redner ,
künftig den Angestellten kein Anrecht aus Ruhegehalt
mehr zu gewähren . Es sollte aber den Angestellten
das Recht eingeräumt werden , zwischen einer Anstel -
lung mit dem Recht auf Ruhegehalt und einer Anstel -
lung ohne dieses Recht , aber mit einer Gehaltszulage ,
wählen zu dürfen . Zu den verschiedenen Möglichkeiten
der Anstellung mit Anrecht aus Ruhegehalt gehöre auf
alle Fälle mit die Pflicht des Angestellten , einer öffent -
lichen oder privaten Pensionsanstalt beizutreten , wenn
dazu die Krankenkasse einen Beitrag zu leisten verbun -
den wäre . Auf diese Weise würde das Erfordernis
der Genehmigung des Oberversicherungsamts bei jeder
Anstellung ausgeschaltet werden , das jetzt die Möglich -
keit gewähre , die Anstellung jedes politisch Mißliebigen
von vornherein zu verhindern . Es gebe aber kein Ge-
biet der öffentlichen Betätigung , das der Freiheit mehr
bedürfe , als das der Beamtenanstellung . ( Beifall .)

Es folgte ein Vortrag von Prof . Dr . Herx -
h e i m e r - Frankfurt a . M . über die Salvarfan -
beHand lung der Syphilis . Der Redner fchjl-
derte insbesondere die Erfolge der kombinierten Be°
Handlung mit Salvarsan und Quecksilber, die in allen
Stadien der Syphilis günstig seien. Es sei jetzt sogar
gelungen , mit Hilfe der kombinierten Methode die
Symptome der Rückenmarkschwindsucht und der Ge-
Hirnerweichung , die , wie erwiesen sei , nicht nachsyphjli -
tische Erscheinungen darstellen , sondern direkt fyphili -
tische Krankheiten sind , zum Schwinden zu bringen .
Für die Krankenkassen sei die Sawarsan -Quecksilber-
behandlung von großer finanzieller Bedeutung , da die
Hospitalverpslegung kürzer ist als bei Quecksilberbehand-
lung , und da ferner die Behandlung der Rückfälle oder
zur Vermeidung der Rückfälle sich erübrigt . Der Re-
ferent legte Leitsätze im Sinne dieser Ausführungen
vor , die gegen zwei Stimmen angenommen wurden .
In der Besprechung wandten sich Knoblo ch - Darm -
stadt und Weiß dagegen , daß nicht auch Gegner des
Salvarfans gehört würden . G r ä f - Frankfurt a . M .
bedauerte den hohen Preis des Sawarfans und regte
an , den Krankenhäusern die Salvorisaninjektivnen
extra zu bezahlen , damit sie sich in der Behandlung
syphilitischer Kassenmitglieder mehr Mühe geben .

Schließlich sprach Rechtsanwalt Dr . Ba um - Berlin
über das Berliner Aerzteabtommen vom
23 . Dezember 1913 . Er preist dieses Abkommen als
eine soziale Tat , das das deutsche Volk vor einer
schweren Erschütterung des Wirtschaftslebens bewahrt
habe , und stellte mit

'
Genugtuung fest , daß die Kassen

im großen und ganzen günstig abgeschnitten haben .
Er wandte sich scharf gegen die Forderung der Aerzte
nach freier Arztwahl und nach grundsätzlicher Be -
zahlung der ärztlichen Sonderleistungen , billigte aber
das Verlangen nach standesgemäßem Einkommen .
Allerdings gingen die Ansichten über das , was standes -
gemäß sei, weit auseinander . Im übrigen wies der
Redner auf das einmütige Zusammenstehen der organi -
sierten Unternehmer und der Gewerkschaften auf der
einen und der Aerzte auf der anderen Seite hin . Er
legte ein« Resolution vor , wonach auch die Kassen
der süddeutschen Staaten , in denen besondere Abkom-
men bestehen , die im Berliner Abkommen vorgesehenen
Beiträge zur Abfindung der während der Konfliktszeit
angenommenen Aerzte entrichten sollen, wenn die dort
tätigen Kassenärzte sich gleichfalls an der Aufbringung
der ' Mittel beteiligen . In der Besprechung erklärte
Hof - Karlsruhe diese Resolution für die Süddeutschen
für unannehmbar .

Mit Rücksicht auf die Wichtigkeit der Angelegenheit
wurde beschlossen , morgen die Diskussion hierüber fort-
zusetzen.

Darmstadt , 15 . Juli . Die Tagung der 21 . I ah re s-
Versammlung des Hauptverbandes Deutscher
Ortskrankenkassen wurde heute nach viertägiger
Dauer geschlossen . Als Ort der Jahresverfamm -
lung 1915 wurde Kassel bestimmt .

Sie ungenügende materielle Organisa¬
tion der französ. Nationalverteidigung.

( Eigener Bericht .)
LI Paris , 14 . Juli .

Die neuen M i l i t ä r k r e d i t e , die allem Anscheine
nach ohne jeden Einwand vom Senat bewilligt werden
sollten , gaben am Montag zu einer so heftigen und lei-
denschastlichen Debatte Anlaß , daß die Frage des
Schlusses der Parlamentstagung im Nu in den Hinter -
grund gedrängt wurde und Ministerpräsident
V i v i a n i . der schleunigst aus dem Palais Bourbon
ĥerbeigeeilt war , sich von dem Senat eine vierund -
zwanzigstllndige Frist erbitten mußte , um auf die
scharfen Kritiken des Berichterstatters H u m b e r t ,
noch mehr aber auf die persönlichen Ausfälle Ele -
menceaus zu antworten . Zur Verhandlung stand
die Vorlage betreffend die einmaligen Kriegsausgaben
in Höhe von 1400 Millionen , von denen 399 bereits
bewilligt worden find. Berichterstatter Charles Hum -
bert , bekanntlich ein ehemaliger Offizier , hatte schon
in seinem kurzen Referate sich sehr abfällig über die
Tätigkeit der Militärbehörden ausgesprochen , zeigte
sich aber in seiner Rede von geradezu unerbittlicher
Härte . Wenn die Regierung im Jahre 1913 nicht ihre
Pflicht versäumt hätte , die Wahrheit zu gestehen , so
hätte sie schon im Februar 1913 alle erforderlichen

Kredite erhalten . Damals und seither begnügte man
sich aber mit dem Hinweis auf die dreijährige Dienst -
zeit , die allein Frankreich die notwendige Sicherheit
bieten könnte . Aber gerade in dem «Gesetzentwurf «
über die dreijährige Dienstzeit wurde ausdrücklich be-
tont , daß die Zahl allein nicht mehr maßgebend ist
und daß die Ausrüstung , die Bereitstellung der Ver -
teidigungswerke zum mindesten auf der gleichen Höhe
stehen müsse. Wie leichtfertig die Kriegsverwaltung
ihre Aufgabe hinnahm , geht nach dem Berichterstatter
aus der Tatsache hervor , daß der Kriegsminister unter
dem 23 . Mai 1912 folgende kurze Dienstnot « an den
Großen Generalstab richtete :

„ Der Große Generalstab wird gebeten , bekannt zu
geben , welche Maßregeln er getroffen hat und zu tref -
fen gedenkt, um auf die deutsche Militäranstrengung
zu antworten .

"
Das war also alles , was die deutschen Rüstungen

dem Kriegsminister nahelegten , da er sich damit be-
gnügte , bei dem großen Generalstabe Erkundigungen
einzuziehen , als ob es sich um irgend eine Revue , einen
Unfall oder um irgend etwas dergleichen gehandelt
hätte . Der Heeresausschuß des Senats und Charles
Humbert persönlich gaben sich die größe Mühe , di«
Kriegsverwaltung zu veranlassen , ein einheitliches und
umfassendes Programm auszuarbeiten , stießen aber
dabei aus die eigenartigsten Schwierigkeiten , da man
ihnen unausgesetzt die Geheimnisse d«r Rationawer -
teidigung vorhielt . Daß damit Mißbrauch getrieben
wurde , geht schon aus der Erklärung hervor , die der
einstige Kriegsminister de Freycinet am 11 . März 1899
in der Kammer abgab :

„ Man glaubt , daß es in der Armee eine Menge Ge-
heimnisse gibt , das ist ein Irrtum . Es gibt nur sehr
wenige Geheimnisse . Abgesehen von den Fragen von
Sprengstoffen , wenn der Sprengstoff eben erfunden
worden ist, von dem Typus einer neuen Kanone oder
eines neuen Gewehrs während der zwei oder drei
Jahre , die auf die Erfindung folgen und während deren
es Geheimnisse gibt , abgesehen davon gibt es nur sehr
wenige .

"
Senator Humbert stellte einen sehr erschöpfenden

Vergleich zwischen der militärischen Ausrüstung Frank -
reichs und Deutschland an . Wenn es morgen zum
Kriege käme , sagte er, dann hätte unser Armeekorps
auf dem Schlachtseide 120 7S°MillimcherManonen ,
denen die Deutschen gegenüberstellen würden 1 ) 108
77 -Millnneter -Kanoneyi , die vorläufig unseren 75-
Millimeter -Kanonen nachstehen, die sie aber dank der
Laffette für weites Schießen in einiger Zeit über -
treffen werden . 2) 3ö Haubitzen von 105 Millimeter ,
die heut« für das Schlachtfeld unentbehrlich sind und fürderen Benützung wir nicht das geringste Material
haben . 3) Ein Bataillon von 16 Haubitzen , die auf
8 Kilometer ein Geschoß von 40 Kilogramm abfeuern .
Mithin steht dem französischen Armeekorps mit seinen
120 Kaiionen das deutsche mit 160 Kanonen gegenüber .
Noch schlimmer ist es um die schwere Feldartillerie und
die Festungsartillerie bestellt, da das französische
Material den Anforderungen , nicht mehr entspricht .
Mit welcher Leichtfertigkeit man hier vorgeht , ersieht
man aus der Tatjache , daß in einer Festung 80 000
Geschosse unter Schuppen untergebracht sind, so daß
sie durch einen einzigen Schuß vernichtet werden könn -
ten . Obwohl die Aufmerksamkeit des Kriegsministers
bereits im Jahre 1913 hierauf gelenkt wurde , geht
man erst jetzt daran , für diese Geschosse die entsprechen-
den Baulichkeiten zu errichten . Indessen Frankreich
ins Ausland schwere Geschütze liefert , die auf 12 Kilo-
meter Entfernung schießen, begnügt man sich im In -
lande mit Kanonen desselben Ursprungs , deren
Schuhweite nur 7200 Meter erreicht . Die Feldküchen
werden seit 1905 erprobt , ohne daß bisher etwas
anderes erzielt worden wäre , als die Feststellung der
Unzulänglichkeit des Materials . In ähnlicher Weise
ist die Frage der Erleichterung des Gepäcks der In -
fanteristen durch die Bestellung von Wagen , die feit
neunzehn Jahren gefordert wird , verschleppt worden .
Der Armee fehlt es gegenwärtig an zwei Millionen
Paar Schuhen und die 900 000 Paare , die feit mehr
als dreißig Jahren fertig gestellt sind, können hierbei
unmöglich in Betracht kommen . Trotzdem begnügt
man sich noch immer mit kleinen Versuchen , obwohl
man weiß , daß in Deutschland jeder Soldat über drei
Paar Schuhe verfügt . Indes in Deutschland keine ein-
zige Festung ohne die erforderlichen Verbesserungen
geblieben ist , wartet man in Frankreich noch immer
auf die seit vielen Jahren als unumgänglich begeich-
neten Neubauten und diejenigen , die durchgeführt wer -
den, sind durchwegs veraltet , fo daß das hierfür verwen -
dete Geld einfach hinausgeworfen wird . Einen Ver -
gleich der Funkentelegraphie der beiden Armeen an -
zustellen , erscheint geradezu beschämend.

Nach diesen Darstellungen , denen der Senat mit der
gespanntesten Aufmerksamkeit folgte, übte der Bericht -
erftatter eine unerbittliche Kritik an der ganzen Kriegs -
Verwaltung und namentlich an dem großen General-
stabe, der sich endlich auf der Höhe feiner Aufgabe zeigen
mühte .

Nach Senator Humbert hatte der Kriegsminister
Messiniy einen sehr schweren Stand . Er mußte einer -
feits die Berechtigung der vorgebrachten Beschwerden
zugeben , andererseits seine Untergebenen und seine
Vorgänger decken, konnte das aber nicht mit der er -
forderlichen Ruhe tun , weil er von Clemenceau
unterbrochen und in der schärfsten Weife angefahren
wurde . Clemenceau selbst eilte dann aus die Tribüne ,
um inmitten der größten Spannung die Erklärung ab-
zugeben , daß er seit dem Jahre 1870 kein« so be-
ängstigende Stunde im Parlamente erlebt habe , wie
die gegenwärtige . Gewiß sei die jetzige Regierung nicht
für die von Herrn Humbert vorgebrachten Beschwerden
verantwortlich zu machen , allein sie habe die strenge
Pflicht , das Land , das freudig alle Opfer geleistet habe
und noch leiste, zu beschwichtigen und 'ein erschöpfendes
Programm auszuarbeiten .

Ministerpräsident Viviani , der aus der Kammer
hervoigeeilt war , erbat sich vom Oberhause ein« vier -
undzwanzigstündige Frist , um eine erschöpfende Dar -
stellung des Programms zu liefern , an dessen Durch-
führung die Regierung unverzüglich heranzutreten ge-
denke. Der Seimt vertagte sich hierauf auf Dienstag
nachmittag , da die Regierung erst nach der Truppen -
schau in Longchamp in einem Kabinettsrat dies« An-
gelegenheit erörtern müßte .

Selbstverständlich wirkt die sensationelle Sitzung des
Senate auch in der gesamten Presse nach, und die
radikalen Organe ermangeln nicht, sich in den schärf-
sten Ausdrücken über die Nachlässigkeit und Unfähigkeit
der Kriegsverwaltung auszusprechen , die sich nicht auf
der Höhe ihrer Aufgabe gezeigt hat . Der Oberkriegs -
rat ganz besonders begnügte sich damit , seine Zustim -
mung zu der dreijährigen Dienstzeit zu geben , ver-
tuschte ab« r damit die wahre Gefahr , die ungenügende
materielle Organisierung der Nationaloerteidigung .
Di« gemäßigten und konservativen Blätter antworten
darauf , das Grundübel lieg« in dem Mangel an Ver -

anwortlichkeit , für d«n die radikale Politik mit ihren
Kombinationen der Mehrheiten , ihrem antiklerikalen
Fanatismus einzig und allein die Schuld trage .

Am treffendsten charakter .si«rt Clemenceau die Ent
hüllungen Humberts im „ 5>on,me libre : „Wie kommt
es daß ein einsacher Parlamentarier uns diese unheil¬
volle Lage enthüllt hat , anstatt die Kriegsminister , die
aufeinander folgten ? Wie unsagbar traurig ist es ,
daß der gegenwärtig « Kriegswin .ster genot .g ist . m
kläglicher Weise nach Entschuldigungen für unverzeih -
lichc Nachlässigkeiten zu suchen!"

..Aber es ist klar , daß unter den gegenwartigen Um-
ständen , wo Herr PoincarÜ bereits einen Fuß auf das
Linienschiff „France " gefetzt hat . um nach Rußland ab-
zudampfen , die unerquickliche Situation so rasch wie
möglich beendet werden muß . Daher bot denn auch
die heutige Nachmittagssitzung ein anderes Bild . Zwar
erklärte Senator Humbert , er könne seme gestrig^Behauptungen auf Beweise stützen. Knegsm,nister
Messimy zwar gibt zu , daß in der Vergangenheit nicht
alles getan wurde , was notwendig war , aber er be-
streitet , daß Milliarden verschleudert worden seien , w «
behauptet werde . Und er versichert , es seien bereits
die nötigen Maßnahmen getroffen , um den Vorsprang
Deutschlands namentlich auf den Gebieten der Aus -
rüstung der Genietruppen und der Artillerie , foime ver
telegraphischen Verbindungen Mischen den Grenz -
besestigungen einzuholen . Man glaubt ihm , denn man
muß ihm glauben , und der Senat nimmt mit einigen
Abänderungen das Budget in seiner Gesamtheit «m°
stimmig an , nachdem er zu s«mer Beruhigung die
Heereskommission beauftragt hat , chm bei feinem W
derzusammentritt einen Bericht über die Beschaffenheit
des Kriegsmaterials vorz ulegen .

Jer MWizisWs in Mlmd.
Das Attentat auf Rasputin.

Wie bereits telegraphisch gemeldet wur ^c , ist
ein Attentat auf den einflußreichen rusMchen
Gesundbeter Gregori Rasputin im Dorfe
Bokrowskoje , nahe der russischen ^ >tadt Tjumen .
ausaefübrt worden . Eine Frau versehte Ra -
sputin einen Dolchstoß in den Unterlei ^ wobei
die Eingeweide schwer verletzt wurd . n Die Ta -
terin wurde festgenommen und gab als Ursache

Mordanfalls an , sie habe »den falschen ). ro -
pheten der alle auf Irrwege leite , wegräumen
^

Das Attentat auf Rasputin « folgt - am Sonn -
tfirt normittaa . Der genaue Vorgang ist unve -
kannt, - gerüchtweise verlautet , die Waffe ber

^
A -

abend
"

trat ^ ine
^
Berfchlimmerung im Befinden

des Verwundeten ein , der lebhaft phantasierte .
Die Täterin , die 28jährige Bäuerin Ehtonm
Gussewa aus Zarizyn , lauerte Rasputin seit
niedreren Wochen auf . Sie verfolgte ihn . tw
Jalta . wo Rasputin während des dortigen Aus -
entHalts der Zarenfamilie regelmäßig iveilte ,
sodann in Petersburg Umsassende Vorsichts -
maßnahmen , die Rasputin in letzter Zeit in Pe¬
tersburg traf , schützten ihn hier vor der Utten -
täterin Die Gussewa , die sofort verhaftet
wurde , erklärte . Rasputin sei ein Verleumder ,
er habe Frauen , auch Nonnen , gewaltsam ver¬
führt und auch den Exmönch Jliodor verleum -
det . Nach dem Verhör machte die Guffewa einen
S

Mis
"

Ätt ^ ntat
"

aus den „Wundermönch " Raspu -

firsÄt ? Ä ™ » 8«™-
reiches bedeutenden Einfluß und hohes Ansehen
genoß , hat gewaltiges Aufsehen erregt

^
■ ® ief «

mit geringer Bildung , doch großen Geistesga
^ben ausgestattete sibirische Bauer , ist am Hofe

des 'Raren ein gern gesehener Gast gewesen , und
gegen fein mystisches Wirken sind sogar Leute
wie Stolypin und Kokowzeff vergeblich aufge¬
treten so daß es schließlich in der Duma zu
der sogenannten „Rasputin -Jnterpellation kam .
Seit jener Zeit machte sich in weiten Kreise
deS Reiches eine feindliche Stimmung gegen t en
fanatischen Mystiker geltend , und man fing an ,
auf die Gefahren aufmerksam zu werden , die in
seiner eigenartigen Tätigkeit ^ . "jpefatidbeterlagen . Seine Gefolgschaft ist ihm jedoch trotz alle -sJrn fiia inictot treu geblieben und unterzog sich

Heiligen , dem man ungeheure spiritistische
Kraft , verbunden mit einer außerordentlich ein¬
nehmenden Persönlichkeit , nachrühmt .

Der Mystizismus hat in Rußland stets eine
aute Stätte gefunden . Es liegt dies im (. harak -
ter des russischen Volkes und seiner Religton
begründet . Auch Rußlands Herrscher haben sich
nie ganz frei davon halten können , am wenig -
sten Zar Nikolaus , der an sich schon eine grüble¬
rische Natur ist . Trotzdem mutet es eigentümlich
an wenn man liest , daß die lebensgefahrliche
Verwundung des „Heiligen " Nasputin am Hose
mit Schrecken ausgenommen wurde , öah vieleSrnS * » >->» fSSSIS' « «-Pocrowskoja eilen , um den Segen des Ster -
benden zu erlangen . Umso sonderbarer dunkt
dies wenn man bedenkt , daß eine deut,che ^ rm -
zcssin auf Rußlands Thron sitzt. Aber auch sie
ist vollständig in den Bann des Mystizismus

g iSTÄ -PÄS »
. « ÄIi

S & ÄÄÄSfHit § aeaanaen ist , beweist der Umstand , daß er

rtftpT aewinnt man , liest man , was die Grann

?,» '"
.
"
»SSS »

sr S 's
ist , trotz einer von Natur heiteren Veranlagung .
*iir Mnstikerin geworden und neigt stark zu
religiöser Schwärmerei . Auch der Zar , obwohl
er vor seiner Thronbesteigung als „Fretguit
nnficrte läßt heute nichts mehr davon erkennen ,
« hat sich vollständig geändert . „Die Last der
Krone hat ihn dem Glauben wieder zugeführt .
KÄ S d,m Bat - , S - d- n » » ?? .

K - ° » >
Unitt den Hunderte für einen Schwindler Met¬
ten Millionen für einen Heiligen , nicht schwer
fallen , unterstützt durch die Hospartei die den
Raren nach ihrem Sinne lenken wollte , sich «. u
Seele des Kaisers und der Kaiserin zu bemach-
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tigen . Nach Johann von Kronstadt kam „Vater .
Thcophil "

, nach ihm der Schwindler und Char -
latan „Landard "

, der Sohn eines französischen
SchäferD , ohne Kenntnisse und Bildung , an die
Reihe . Landard war Naturarzt und Hauptfach -
lich Okkultist . In dieser Eigenschaft trat er bei
Hofe in spiritistischen Sitzungen auf . Nun tra -
ten Klopfgeister und tanzende Tische in Erschei -
nung . Der Zar und die Zarin versäumten
keine Sitzung . Politik , das häusliche Leben , zu -
künftige Ereignisse , allcS wurde ihnen unter -
breitet und selbstverständlich wurde auch did
Frage vorgelegt : „ Wann wird die Kaiserin
einen Sohn gebären ?" Und die Antwort , von
der Großfürstin Jellissaveta , der Frau des
Großfürsten Sergius inspiriert , lautete : „ Wenn
der Glaube der Zarin stark genug sein wird ."
Und die Kaiserin hüllte sich tief und tiefer in
den Schleier des Mystizismus und — gebar
einen Sohn .

6 . Petersburg , 15. Juli . ( Eig . Dvahtbericht . ) Ra -
sputin beschuldigt den Mönch Iliodor der Anstif¬
tung zu dem Mordplan . Dieser erklärt «, absolut ab -
seits der Mordtat zu stehen . Rasputin beabsichtigte,
im Herbst eine große populäre Zeitung zu gründen .

Petersburg , 16 . Juli . Wie die Zeitung
„91 j e t " meldet , ist der Priester R a s p u t t n
g e st o r b e n .

Oesterreichs innere Lage.
id . Wien , 15. Juli . Generalstabschef Freiherr Ton -

rad v . Hintzendorfs hat einen Urlaub angetreten ,
den er wie immer in Tirol verbringen wirf}.

Wien , 15 . Juli . Dem „ Neuen Wiener Tagblatt "

zufolge ist die N erv o f i tä t , welche infolge der Alarm -
Nachrichten vom Sonntag in Budapest in finanziellen
und politischen Kreisen Platz gegriffen hatte , fast
ganz geschwunden . Die Reise Tiszas nach Wien
ist nicht deshalb erfolgt , weil neue Maßnohmen not -
wendig wären , sondern weil er mit dem Minister des
Aeußern konferieren wollte , um einvernehmlich mit
ihm vorzugehen . Selbstverständlich behielten die von
Tisza in seiner vorwöchigen Rede charakterisierten Richt¬
linien der von der Monarchie zu befolgenden Politik
ihr« volle Geltung . Die Regierung werde also einer -
seits die inneren Reformen in Bosnien bei Aufrecht»
erhaltung des gegenwärtigen Systems durchführen ,
andererseits aber dafür Sorge tragen , daß die wirklich
Strafbaren des Serajewoer Attentats ausgeforscht wer -
oen. Gleichzeitig werde man auch Bürgschaften dafür
verlangen , daß die aus Serbien genährte Hochverrate-
rische Bewegung ein Ende finde . ,

w . Wim . 15. Juli . Die „ Wiener Zeitung " veröffent »
licht morgen ein zeitliches Patent , durch welches der
galizische Landtag aufgelöst wird und die
Neuwahlen für den Landtag angeordnet werden .
Die Auflösung erfolgt mit Rücksicht auf das Jnkrast -
treten der Landtagswahlreform .

Mexiko.
Abreise der Familie huertas aus der Hauptstadt.

Mexiko Cily , 15. Juli . Die Familie Huertas und
andere Verwandte sowie nahe Freund « sind am Diens -
tag in der Richtung au,f Beracruz mit einem Nacht»
fonderzug abgereist , der sich aus drei Schlaf , und einem
Gepäckwagen zusammensetzte . Zwei Militärzüge mit
800 Mann fuhren voraus und ein Militärzug mit
500 Mann folgte . Auch die Familie des Vigepriisiden -
ten B l a n q u e t ist abgereist . Di« gesamte Gesellschaft
bestieg den Zug in Villa Guadalupe , einer Station , die
5 Meilen von der Hauptstadt entfernt ist, und nur
wenige Leute wußten von der Abreife . Man glaubt ,
daß Huerta , Blanquet und andere hohe B«*
amte heute abreisen werden .

Die Rebelleu.
Washington , 15. Juli . Der Konsularagent Coro »

theros in Saltillo meldet , daß Carranza die prvvi -
sorische Hauptstadt von Saltillo nach M o n t e r e y
verlegt habe .

Iuarez (Chihuahua ) . Die ameritanische Regierung
hat , der „Franks . Ztg .

" zufolge , all« Rebellenhäupter
aufgefordert , den Feldzug einzustellen und die Vermitt -
lung abzuwarten . Das Resultat ist recht zweifelhaft .
Villa steht mit 15 000 Mann in der Stadt Chi »
huahua .

Heer traft Zielte.
Die sorgloseste Heeresverwaltung ,

der es an Geldmitteln zur Durchführung ihrer
Pläne nicht fehlt , dürfte die kanadische sein . In
ihren eigenen Mitteilungen wird angegeben , daß
sie einmal in der glücklichen Lage ist , Terrain -
Spekulationen in gröberem Umfange mit vollem
Gelingen gemacht zu haben . Sie hat vor Jahren
zur Anlage von Schietzständen und für sonstige
militärische Zwecke Gelände zu sehr niedrigen
Preisen erworben , deren Wert , wie der Bericht
wörtlich sagt , „ enorm " gestiegen ist , und das mit
sehr bedeutendem Nutzen verkauft werden kann .
Weiter bedeutet es für die Heeresverwaltung
„keine finanzielle Ausgabe von grotzer Tragweite " ,
wenn die gegenwärtige Stärke des Miliz -
Heeres verdoppelt wird . ( !) Dies ist deshalb
nicht schwer , weil man die Höhe der Ausgaben für
die Miliz ursprünglich auf 8,3 ° /o der gesamten
Einnahmen des Staates festgesetzt hatte , während
gegenwärtig nur 53i* °lo der gesamten Staats¬
einnahmen darauf verwendet werden . Man sieht
hieraus , dah die kanadische Regierung über Geld
für Heereszwecke in Hülle und Fülle verfügt und
den Neid der übrigen Staaten in dieser Beziehung
erregen kann . Mit der Landarmee geht es in
Kanada überhaupt anscheinend besser vorwärts als
mit den Flottenplänen , die die englische Regierung
den Kanadiern aufdrängen wollte . Die aktive
Miliz ist seit 1911 von 60000 auf 74000 Köpfe
gestiegen . Hierzu kommt das Schützenkorps mit
etwa 124000 Mitgliedern sowie 44600 „Kadetten " .
Der kanadische Minister hat denn auch erklärt ,
dah es lediglich eine Geldfrage sei , wenn die Stärke
der kanadischen Miliz innerhalb eines Jahres
verdoppelt werden sollte , da organisierte und mit
Offizieren besetzte Einheiten in einer Gesamtstärke
von 78000 Köpfen bereits vorhanden sind . Es
fehlt ihnen nur an der nötigen Ausrüstung und
Ausbildung . Was die Ausrüstung betrifft , so
versteht das Mutterland hier wieder das Nützliche
mit dem Praktischen zu verbinden . Gewehre und
Munition sollen ebenso in England bestellt werden
wie das nötige Schiffsmaterial . Man ivill nament -
lich die kanadische Artillerie ganz erheblich verstärken .
Gewiß ist dies alles recht schön , wenn eben das
Heer keine Miliz wäre , deren Minderwertigkeit

gegenüber stehenden Heeren auher Zweifel steht
und in der Union mit ihrer geringen Stärke der
aktiven Truppen neuerdings mehr und mehr
anerkannt wird .

Militärische Jugendausbildung in Frankreich.
Ueber das Versagen der militärischen Jugend -

ausbildung in Frankreich werden , wie man uns schreibt,
jetzt wid«r Erwarten gewichtige Stimmen im Lande
selbst laut . Man hält mit einer abfälligen Kritik gegen -
über den bereits erreichten Resultaten nicht zurück, was
um so bemerkenswerter ist , als man keineswegs damit
gegeizt hat , jungen Leuten , die sich besonders hervor -
taten , auch die von Ansang an in Aussicht genommenen
Vergünstigungen zu gewähren . Nach der letzten Jahres -
statiistik haben fast 11 000 Jünglinge diese Vorteile ge¬
nießen können , nachdem sie eine entsprechende Prüfung
abgelegt hatten . Die Vergünstigung , die gewährt wird ,
besteht darin , daß sie sich Truppenteile wählen dürisen
und bereits nach vier Monaten befördert werden kön-
nen . Trotzdem mehren sich die Stimmen , die das Der -
trauen auf die neue Einrichtung , die Frankreichs Wehr -
haftigkeit so bedeutend stärken soll , bedenklich erschüt-
tern . Der zweite Präsident der Armee »
k o m m i s i o n, der gleichzeitig Senvtsnntglied ist und
dessen Urteil wegen seiner genauen Kenntnis der Ma -
terie hochsteht, hat sich kürzlich dahin ausgesprochen ,
daß man durch die eingeführt « militärische Jugendaus -
bildung und andere Maßnahmen keineswegs ein Volk
in Waffen , sondern „e i n V o l k ohne Waffen "

schaffen weide . Es gehört feiner Meinung nach ein
großer Grad von Harmlosigkeit und Unkenntlichkeit der
geschichtlichen Entwicklung und der Macht der Wirklich-
reit dazu , um sich an derartigen Dingen zu berauschen .
Er bezeichnet die zu erstrebenden männlichen Tugenden
lediglich als Worte , die der Wirklichkeit nicht standhal -
ten und schnell von den 900 000 Mann der
deutschen Feldarmee weggefegt werden .
Bekanntlich geht die französische Jugendausbildung
wesentlich weiter als die Einrichtungen der Jugend -
wehr ufw . bei uns . Der französischen Jugend werden
z . B . sogar Geschütze und nicht nur Gewehre usw . von
der Heeresverwaltung zur Verfügung gestellt . Am
wirksamsten scheint die Tätigkeit des Verbandes der
Vereine der militärischen Jugendvorbereiwng zu sein,
der 1800 Vereine mit rund 300 000 Mitglieder aufweist .
Hier wird der Zw «ck einer körperlichen Ertüchtigung
in den Vordergrund gestellt . Außerdem besteht aber
eine große Anzahl von Gesellschaften, die die militä¬
rische Erziehung besonders betonen und die sich der be»
sonderen Unterstützung des Kriegsministeriums erfteuen .
In einem längst vorbereiteten , und in diesem Jahrs noch
einzubringenden Gesetz« will man diese Jugendvor -
bereitung zur Pflicht erheben , und hiergegen richten sich
di« Warnungen berufener Fachleute .

Schule ml Arche.
Der Aufwand für die Volksschulen in Deutschland.

-dd.- In dem Zeitrauw von 1900 bis 1910 ist der
Aufwand für die Volksschulen nach einer kürzlich ge .
machten Zusammenstellung von 10999 061 M auf
21 613 335 gestiegen , wahrend die Schülerzahl von
273149 auf 334 867 hinausgegangen ist . Für einen
Schüler werden 64.54 M aufgewendet gegen 40.26 M
im Jahre 1900. Davon trägt der Staat 16,61 M , das
übrige die Gemeinde . Für einen Schüler der Höheren
Lehranstalten leistet der Staat durchschnittlich 132,16 Ji .

Sozialpolitische Rundschau.
Ein Kursus zur Einführung in soziale Groß-

sladtprobleme und praktisch-soziale Tätigkeit.
Vom 25. August bis 15. Ottober veranstaltet der

Deutsch« Siedlerbund In dem von ihm im Arbeiter -
viertel zu Berlin -Eharlottenburg errichteten Siedlung »,

heim einen Ferienkursus zur Einführung in sogiale
Großstadtprobleme und praktisch-soziale Tätigkeit (Sett -
lement -Arbeit ) . Der Kursus wird sich in «inen vor -
wiegend theoretischen , etwa drei Wochen beanspruchen -
den , und einen praktischen Teil gliedern . Es werden
von Fachleuten Vorträge gehalten und Erörterungen
eingeleitet werden über die Entstehung des Arbeiter -
Viertels und seine Wohnungsverhältniffe , über In -

duftriearbeit , Arbeitslosigkeit und ihre Bekämpfung ,
Armenpflege , Jugendfürsorge , Jugendpflege (der ver >
schieden «» Richtungen ), Krankenpflege , Obdachlosigkeit,
Bildungswesen , Genossenschafts- und Gewerkschafts »
wesen. In Ergänzung hierzu werden Besichtigungen
unternommen von schlechten Wohnvierteln , ärztlichen
und armenpslegerischen Fürsorge - und Beratungs¬
stellen , Krankenhäusern , Asylen , Arbeitsnachweisen ,
Jugendheimen , Jugendgerichten , Volksbüchereien ,
Fabrikbetrieben , Verkehrsanlag «n , Warenhäusern , Elek-

trizitätswerken , Baugenossenschaften usw . Der Deutsche
Siedlerbund richtet seine Einladung in erster Linie an
Berliner und auswärtige Studenten und Studentinnen .

— Für den freien Samstagnachmittag . Dem
Reichstag ist eine Eingabe der Deutschen Gewerk -
vereine zugegangen , tu der beantragt wird , auf
gesetzlicher Grundlage für alle Arbeiterinnen
einen freien Samstagnachmittag einzuführen .
Diese Frage wird auch den im September in
Bern tagenden internationalen Kongreß für ge-
schlichen Arbeiterschutz beschäftigen . Die deutsche
Gewerbeordnung schreibt nach der Novelle vom
Jahre 1908 vor , daß Arbeiterinnen nicht in der
Nachtzeit von 8 Uhr abends bis 6 Uhr Mörsens
und am Samstag sowie an Vorabenden der
Festtag « nicht nach 5 Uhr nachmittags beschäftigt
werden dürfen . In dieser Bestimmung soll nun
eine Aenderuug eintreten , indem statt 5 Uhr
nachmittags 1 Uhr nachmittags festgesetzt wird .
Der Antrag beruht auf dem Vorbild der eng -
lischen Arbeitsschutzgesetzgebung . wo für den
größten Teil der Industrie und fast für samt -
liche Kontore der freie Samstagmachmittvg be -
reitS durchgeführt ist , ohne daß sich Schmierig -
keiten daraus ergeben hätten . Auch in anderen
Industrieländern wird die Forderung nach einem
freien Samstaguachmittag erhoben und zum Teil
bereits von den Regierungen erwogen . In den
Niederlanden müssen verheiratete Frauen und
solche , die einen Haushalt führen , auf ihren
Wunsch am Samstag um 1 Uhr mittags von der
Arbeit befreit werden . In Süddeutschland sind
in einzelnen Betrieben , besonders in der Me¬
tallindustrie , Versuche mit dem freien Sams -
tagnachmittag gemacht , ebenso in einer Reihe
von Betrieben der Textilindustrie . Auf Grund
dieser Erfahrungen wird gegenwärtig auch vom
Deutschen Textilarbeiterverband eine Eingabe
an de » Reichstag für völlige Freigabe des

Samstagnachmiittag vorbereitet . Die Frage
steht in einem gewissen Zusammenhang mit der
Regelung der Sonntagsruhe im Handelsgewerbe .
Denn wenn die Arbeiterschaft in der Lage
wäre , am Samstag ihre Einkäufe für den Sonn -
tag zu machen , würde es möglich sein , eine wei -
tergehende Einschränkung der Sonntagsruhe im
Handelsgewerbe herbeizuführen , die gegenwär -
tig noch schwer durchführbar erscheint .

«rbeilerdeweguug.
Solingen , 15. Juli . Nachdem bereits am Frei -

tag die Generalversammlung des Arbeitgeber -
Verbandes den Vorsitzenden beauftragt hatte ,
mit dem Verband Her Solinger Fabrt -
kantenvereine eine allgemeine Ausser -
rung in die Wege zu leiten , hat die General -
Versammlung des Verbandes der Fabrikanten -
vereine ebenfalls die Generalausfper -
rung beschlossen , falls vorherige Verhand -
lungen im Einigungsamte in allerkürzester Zeit
nicht zu einer Einigung führen . Von der Aus -
sperrung werden 30000 organisierte und
6000 nicht organisierte Ar berter be -
troffen .

Chikago , 15. Juli . Die Vertreter von 54 000
Maschinisten und Heizern von 98 Eisen -
bahnen des Westens sind mit den Vertretern der
Arbeitgeber in Unterhandlungen getreten , um
höhere Löhne und andere Reformen durch » » -
setzen . Ein Schiedsspruch soll nach ihrer Er -
klärung nicht angenommen werden . Auch sollen
bereits vor Beginn der Verhandlungen 97 %
der Maschinisten und 99 % der Heizer für den
Streik gestimmt haben , den man jedoch durch
Verhandlungen zu vermeiden hofft .

Zum Streik in der Lausitzer Textilindustviê
Kottbns , 15. Juli . Die Arbeitgeber der

Nrederlausitz erlassen eine Erklärung , worin be -
tont wird , daß es sich bei den Forderungen der
Walker und der Walkereiarbeiter um die For¬
derung einer Lohnerhöhung aller Ar -
bei t er handle , die mit Rücksicht auf die Wett -
bewerbsfähigkeit des Forster Platzes a b g e -
lehnt werden müßte . Die Verhandlungen der
hiesigen Textilarbeiter mit den Arbeitgebern
seien bis jetzt noch nicht aufgenommen worden .
Wenn die streikenden Walkereiarbeiter in F o r st
die Arbeit nicht bis zum Samstag wiederauf¬
genommen haben , so wird die gegen die gesamte
Dextilarbeiterfchaft in der Lausitz geplante
Sperre verhängt werden .

w . Forst , 15 . Juli . lEig . Drahtbericht .) Die
Lohnkommission der Walkereiarbeiter er -
schien heute vormittag beim Kommerzienrat
Avellis und fragte , ob der Arbeitgeberver -
band zu einer wetteren Verhandlung und zur
Entgegennahme neuer Vorschläge bereit sei .
Darauf erklärte Avellis , daß die Arbeitgeber
den Arbeitern inkeinerBeziehnngmehr
entgegenkommen könnten . Die Arbeit -
geber seien bis an die äußer st e Grenze ge -
gangen .

Aus aller well.
Unfall . Bei dem Bau der Zeppelin -Äuftschiff-

Halle in D a r m st a d t stürzt « der an einem
Eisengerüst beschäftigte Schloffer Au racher
herab und verletzte sich fo schwer , daß er bald
darauf starb .

Ans dem Scheidungsprozeß Leopold Wölf-
lings . Das Münchener Gericht hat Leopold
Wölfling verurteilt , seiner Frau Maria , geb .
Ritter , daS ihr für die Dauer des Ehescheidungs --
prozesses zugesicherte Monatsgeld von 1000 M
zu belassen . Er wollte ihr monatlich nur noch
4M Jl geben . Wölfling bezieht jährlich aus Fa ->
milrenstiftungen etwa 30 000 Jf .

Ein edler Spender . Der Ehrenbürger der
© tadt Asch tn Böhmen , Gustav Geubel , ist
an Herzschlag plötzlich gestorben . Der Berstvr -
bene , ein großer Wohltäter , vermachte der Stadt
rn fernem Testament sechs Millionen
Kronen , ausgedehnte Wälder , sowie ihm ge-
hörige Häuser , die nach dem Tode der jetzigen
Besitzer an die Stadt fallen . Geubel hatte be-
reitS vor zwei Jahren der Stadt zwei Milli -
onen Kronen vermacht . Außerdem hat er zwei -
hunderttausend Kronen für eine Lungenheil -
statte gestiftet .

Ein Defraudant . Ein 24jähriger Aushilfs -
schreiber der Reichsbanknebenstelle
Köln - Nippes hat die Reichsbanknebenstelle
in Barmen mit Hilfe eines Gutscheinformu -
lares , auf dem er die Unterschrift des Vorstan --
des gefälscht hatte , um 45 000 M betrogen .
Der junge Mann hat sich dann auf dem
perator " nach Amerika eingeschifft . Es ist aber
durch Funkspruch dafür gesorgt worden , daß er
bei feiner Ankunft in Neuyork verhaftet wird .

Der weiße Tod . Die Leiche des Kaufmanns
Jacobi aus Stuttgart ist nach einer Meldung
aus Kempten nunmehr aufgefunden worden . Er
wie sein Unglücksgefährte , der Kaufmann
M a n z , ist , wie man jetzt annimmt , nicht abge -
stürzt , sondern im Schnee st urm erfroren .
— Die Leichen der von dem Kopfioerl -Grat ab -
gestürzten Münchener Touristen Denk und
Rueger sind nach schwieriger Bergung nach
Kufstein gebracht worden . — Nach einer Mel -
dun « aus Salzburg ist der Oberbezrrksrat
Kleinmann in den Loferer Steinber »
gen abgestürzt und tödlich verunglückt . Die
Leiche ist geborgen .

tetzle vachrichleu.
Die reichslandischeuBürgermeister.

( Eigener Drahtbericht .)
b . Straßburg , 15. Juli . Die Reichsländische

Regierung hat in den letzten 14 Tagen weiteren
vier Bürgermeistern der Reichslande
wegen nationalistischer Betätigung die Bestäti -
guug versagt .
Besudelung des Schillerdenkmals in Stuttgart .

( Eigener Drahtbericht .)
w . Stuttgart , 15. Juli . Heute nacht wurde

das Schillerdenkmal vor dem Hoftheater mit
Tinte bespritzt . Die Gleichmäßigkeit der
Tintenflecke läßt darauf schließen , daß die Tat
mit einem Pinsel ausgeführt wurde . Die
Besudelung erstreckt sich schräg über den Fal -
tenwurf des Mantels auf eine Länge von etwa
80 Zentimeter und eine Breite von etwa 70
Zentimeter .

Französische Lustschisser überfliegen die deutschej
Grenze.

(Eigener Drahtbericht .i
w . Metz , 15. Juli . Gestern abend landete bei

Rollingen im Landkreis Metz ein fran -

zöfifcher Freiballon mit drei Her -
r e n aus Nancy , sämtlich Zivilisten . Die Her -

ren hatten , ohne sich bei den Behörden zu mel -
den , eiligst den Ballon auf ein Fuhrwerk ver -
packt . Sie fuhren damit nach der nächsten Bahn -

station , nach Herlingen , von der sie mit der Bahn
nach Nancy zurückzukehren gedachten , wurden
aber kurz vor Abgang des Zuges von einem
Gendarmen gestellt und genötigt , dort zu
übernachten . Heute morgen , nahmen die be -
nachrichtigte Zivil - und Militärbehörde eine
eingehende Untersuchung vor . Da hierbei nichts
Verdächtiges bei den drei Nancyer Herren vor -

gefunden wurde , erhielten sie die Erlaubnis ,
nach Nancy zurückzukehren .

Das Leichenbegängnis Thomson»,
w . Amsterdam , IS . Juli . Das feierliche Lei -

ch « nbegängnis des in Albamen gefallenen
Obersten Thomson fand heute vormittag unter
großer Beteiligung statt . Die Leiche wurde von d«m
Schlachtschiff „Nvrdbrabant " an Land gebracht und
am Handelskai aufgebahrt . Unter den am Sarge
niedergelegten Kränzen bemerkte man solche der Köni -
gin und des Prinzen Heinrich der Niederlande . Der
Kriegsminister hielt im Namen der Regierung eme An .
spräche, in der er die Taten des Verstorbenen ' würdigte
und seinen Verlust beklagte .

Russische Spionage in Galizien.
(Eigener Drahtbericht .)

b . Lemberg, 15. Juli . Wie die Blätter melden ,
sind in der russischen Spionageaffäre in Galizien
in den letzten Tagen zwei neue Fe st nah --
men von russischen Spionen erfolgt .
Insgesamt waren in Galizien bis zum 1. Juli
13 Spionageuntersuchungen eingelei -
tet. In allen Fällen erfolgte die Spionage zu
Gunsten Rußlands .

Neue Crdseukuug in Paris .
(Eigener Drahtbertcht .)

w . Paris , 15. Juli . Heute entstand auf dem
Damm des Boulevard Ney eine neue
Erdsenkung von einem Meter Länge und
einem Meter Tief « . Ein Vorübergehender
stürzte in die Erdsenkung und verletzte sich am
Stein .

Berlin , 15. Juli . Der frühere langjährige
Vorsteher des Ch -iffrierbureaus des Auswär¬
tigen Amtes , Geheimer Hofrat Gustav W i l -
lisch , begeht heute feinen 80 . Geburtstag . Ge -
heimrat Willisch , der jetzt im Ruhestand lebt , hat
dem Auswärtigen Amte über 54 Jahre ange -
hört . Schon 1870/71 war er dem damaligen Bun -
deSkanzler Grafen von Bismarck als Chiffreur
ins Feld gefolgt .

Siel . 15. Juli . Das zweite und dritte Ge -
schwader der Hochseeflotte sowie die kleinen
Kreuzer sind im Lause der vergangenen Nacht
ausgelaufen . Die Schiffe vereinigen sich bei
Skagen mit denen des ersten Geschwaders
und den Panzerkreuzern zur S o ur m e r -
Übungsreise , die nach Norwegen führt .

w . Emden , 15. Juli . (Eigener Drahtbertcht .)
Heute nachmittag zwischen 4 und 5 Uhr ging ein
äußerst heftiges Gewitter nieder . Die tiefer ge -
legcnen Stadtteile wurden überschwemmt . Die
überseeischen Kabel waren fast eine
Stunde außer Betrieb .

London , 15. Juli . Als der Sekretär für
Schottland Mac Kinnon Wood heute vor -
mittag auS seiner Wohnung trat , griffen ihn
zwei Anhängerinnen des Frauenstimmrechts an
und peitschten ihu . Die Frauen wurden ,
verhastet .

vadischer Kullslgetveebeverew.
„Die Deutsche Werkbundausstellung tn Cöln

1914" wählte sich Professor S e g m i l l e r vo »
der Pforzheimer Kunstgewerbeschule als Thema

-zu seinem Vortrag , den er vor einer zahlreichen
Zuhörerschaft des Badischen Kunstgewerbever -
eins im großen Rathaussaal hielt . In einem
geistreich geformten Auftakt warf der aus klar
gesichtetem Material schöpfende Redner eine »
Rückblick auf den Geschmack der Großväter i»
Kunst , Kunstgewerbe und Handwerk . Der „g »ä

ten Äube " gab er mit einem Jugen -dgedicht de »
Todesstoß . Es folgte eine eingehende objektive
Definition des Zieles , das der Werkbund siä>

gesteckt hat . An der mehr denn dreißigjährige »
Geschichte des Werkbundes wies Prof . Seg '

miller nach , was durch die Verfchwifterung
von Kunst und Handwerk auf allen Gebieten dcs
sozialen Lebens erreicht wurde . Die Kölner
Ausstellung ist nun die letzte Phase der Eni ;
Wickelung des Werkbundes . Ueber fünf Ze »"

tren , in die man die Werkbundausstellung ei »'

teilen kann , verbreitete , sich nun in schlichter , er«

schöpfender Weise der Redner . Seine AusfÜb '

rungen , zu denen wohlgelungene Lichtbildes
Erläuterungen für das Auge gaben , f« » '

den lebhaften Beifall . Sie werden in manche »'

Hdrer Sehnsucht nach der Cölner Ausstellung
wach gerufen haben .

▼erleiht einrosiges,jutfend*
frisches Antlitz und s!0
reiner , zarter , und schöne?
Teint . Alles dies erzeug
die nur all ein c cht «

es . , a . 9

Mötuuii diebesteLilieumflcliseifa
v . Bergmann & Co., Rade-
beuL St. 60 Pf . überall zj
haben . Cream „Dada '
macht rote , spröde Hau*
in einer Nacht weiß ua»
•ammetwticb . lttbc50H*
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